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Annoncen 
Annahme ⸗Zureaus: 
In Poſen 
außer in der Expedition 
bei Arupski (C. 9. Alriri & Co.] 
Bretteftraße 14; 
in Gneſen 
bei Herrn Th. Spindler, 
Markt u. Frlebrichftr.- Ode 4, 
in ert bei Herrn J. Streifand; 

* Frankfurt a. M.: 


G. I. Daube & C. 


Bur Steuerreformvorlage. 

BAC. Berlin, 16. Januar. Die Verſtändigung, welche in der 
Kommiſſion mit dem Finanzminiſter über die Steuerreformvorlage ſtatt⸗ 
gefunden hatte, iſt zwar im weitern Verlauf der Verhandlungen durch 
den Vertreter des Finanzminiſters und durch Mitglieder der Kommiſ⸗ 
fion wieder in Frage geſtellt, jedoch im letzten Ausgang aufs Neue 
deſtätigt worden. Wir haben früher die Ziffer, auf welche der Ge⸗ 
ſammtbetrag der Rlaſſenſteuer feſtgeſtellt worden war, auf 10,800,000 
Töblr. angegeben; dieſelbe wurde ſchließlich auf 11,400, 00 Thlr. er 
böht. Der Grund dieſer Differenz liegt darin, daß das erſte Mal der 
von der Regierung angebotene Steuernachlaß von 2,500,000 Thalern 
von dem in dem Etat für 1873 eingeſtellten Geſammtbetrage der Klaſ⸗ 
ſenſteuer abgezogen wurde, während man ihn das zweite Mal von 
dem für das Jahr 1873 wirklich ausgeworfenen Veranlagungsſoll, 
nach welchem die Steuerbehörden die Steuern einzuziehen haben, ab⸗ 
109; da dieſes nun 13,900,000 Thlr. beträgt, To ergab der Abzug als 
Grundlage für die Kontingentirung die Summe von 11,400,000 Thlr. 
Diet zur Erläuterung des fpäteren Beſchluſſes der Kommiſſion. Bei 
den direkten Steuern weichen bekanntlich die Anweiſungen, welche an 
die einzelnen Behörden zur thatſächlichen Einziehung geſchickt werden, 
in ihrem Geſammtbetrag regelmäßig ab von derjenigen Summe, welche 
in den Etat eingerückt iſt und zwar aus dem Grunde, weil die Ein⸗ 
ſtellung der Etatziffern nach den Ergebniſſen des Vorjahres oder der 
Vorjahre geſchieht, während die zur thatſächlichen Einziehung gelan⸗ 


Doſener 


Was ubonnement . A 
Sonntage täglich erſcheinende eträgt vierte 
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* Beſtellungen 
nehmen alle — 08 Im u. Auslandes an 


gende Summe gegen die im vorangegangenen Jahre zur Hebung ge⸗ 


langte der Regel nach, wegen der Zunahme der Bevölkerung und des 
Wohlſtandes, zu ſteigen pflegt. An dieſem Umſtande tritt klar hervor 
welche doppelte Bedeutung die Kontingentirung hat; ſie ſichert nicht 
bloß den Stenernachlaß von 2½ Millionen nach dem gegenwär⸗ 


tigen Zuſtande, ſondern enthält auch für die Zukunft 
einen Erlaß, der über die jetzt feſtgeſtellte Summe 
hinausgeht. Denn während gegenwärtig von Jahr zu Jahr 


der Betrag der direkten Steuern ſteigt, inſofern nicht einmal 
in einem ungewöhnlich ſchlechten Jahre oder in Kriegszeiten ein Rück- 
gang ſtattfindet, iſt dieſe Steigerung in Zukunft nicht mehr möglich, 
ſondern der Geſammtbetrag der Klaſſenſteuer bleibt ein für alle⸗ 
mal feſtgeſtellt und eine Abweichung davon findet nicht ſtatt; die 


s — feRgefente Summe der 11,400,000 Thlr. erhöht ſich nicht, noch 


indert ſie fd. Steigt die Einwohnerichl. — Teint der Wohl ⸗ 


N aates ang der Klaſſen⸗ 
— — es Fremen ſich der Prozentſatz der zu 
zahlenden Steuer für die einzelnen Steuerzahler und es tritt mithin 
eine Erleichterung der Steuer la ft ein; der wegen Verbeſſe⸗ 
rung ſeiner Einkommensverhältniſſe in eine höhere Steuerſtufe verſetzte 
Steuerzahler trägt wegen der Erhöhung ſeiner Steuer auch in Zu⸗ 
kunft keine größere Laſt, als er von Rechtswegen zu tragen ver⸗ 
pflichtet iſt. 

Auch die Skala der Steuern iſt gegen die Regierungsvor⸗ 
lage weſentlich verändert worden. Die Regierung hat an dieſe 
Aenderung die Beſorgniß geknüpft, daß nach dieſer neuen Skala der 
Ausfall bei der Klaſſenſteuer nicht 2½, ſondern 4—5 Millionen Thlr. 
betragen würde; indeſſen hat dieſe Beſorgniß der Regierung jetzt nur 
den Werth einer theoretiſchen Betrachtung, da der auf 11,400,000 Thlr. 
feſtgeſtellte Geſammtbetrag der Klaſſenſteuer der Finanzverwaltung 
dieſe Einnahme ein für alle Mal ſichert. Es liegt in der Hand 
der Regierung, die Steuerquote fo lange zu erhöhen, bis der ge⸗ 
ſetzlich fixirte Geſammtbetrag eingeht; die Schätzung eines größeren 
Ausfalles als der von der Regierung vorweg zugeſtandenen 2½ Mill. 
hat keinen praktiſchen Werth mehr, ſondern nur die Bedeutung, daß 
die Regierung, wenn ihre Vorberechnung ſich bewahrheitet, die auf 
die einzelnen Steuerzahler fallenden Quoten ſoweit erhöhen muß, 
daß fie den firirten Geſammtbetrag hereinbringt. 
erſte ſegensreiche Folge der Kortingenttrung, denn es würde eine Ver⸗ 
ſtändigung über die Steuerſkala nicht ſo leicht ſtattgefunden haben, 
wenn die Kommiſſion den Ausfall, der davon in Zukunft zu erwarten 
ſteht, auf 2½, die Regierung aber auf 4—5 Millionen berechnet hätte; 
durch eine Einigung über die zu fixirende Ziffer iſt dieſe Abweichung 
in der Berechnung jeder praktifchen Bedeutung entkleidet worden. 


m Ne Enno 
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Auch die „Provinzial⸗Korreſpondenz“ widmet dem Ableben Napo⸗ 


leon III. eine Betrachtung, aus welcher wir die folgenden Stellen 


wiedergeben: 

Napoleon III. war, obwohl kein großer Mann, doch unzweifel⸗ 
haft einer der bedeutendſten Männer der neueſten Geſchichte. Zur 
wahren Größe fehlte ihm die fittliche Kraft, aber an Gaben des Geis 
ſtes, an vielſeitiger umfaſſender Bildung, an Zähigkeit des Wollens 
und Strebens, an Reicht um der Mittel überragte er bei Weitem die 


meiſten Herrſcher und Staatsmänner. 


Um ihn gerecht zu beurtheilen, darf man den Urſprung ſeiner 
Macht und die ihm dadurch anſcheinend auferlegten Bedingungen und 
Aufgaben ſeiner Regierung, — darf man vor Allem den Charakter 
— Geiſt, die Eigenthüm ichteiten und Schwächen des Volkes, das er 

errſchen berufen war, nicht abe Acht laſſen. So viel Aben⸗ 
lenerlichel, ſo * edenkliches, erwerfliches in ſeinem Streben 
— iſt, ſo wird doch dle Geſchichte den nicht als einen un⸗ 
deutenden Mann bei Seite werfen, der ein Volk, wie das framö⸗ 
ſiſche, in ſchwerer Be über zwanzig Jahre mit Erfolg beherrſcht und 
nicht blos die Leidenſchaften deſſelben gezügelt und . 
— in dem weitaus größten Theile deſſelben bis kurz vor ſeinem 
raſchenden Falle Billigung und Zuſtimmung gefunden hat, — 
der den Wohlſtand und den äußern Glanz des Landes auf eine zuvor 
nicht geahnte Weiſe entwickelt, — der durch ſeine politiſchen Beſtre⸗ 
bungen und Ideen einen mächtigen Einfluß weit über Frankreich hin⸗ 


auß gelibt bat, — der eine der wichtigſten politiſchen Veränderungen 


in r die Gründung der Einheit Italiens, vorzugsweiſe ins 
Werk gelegt bat. 
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Dies iſt bereits die 
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Nachmittags: Ausgabe, 


ſener Zeitung. 


Jahrgang 


Sechs undſiebzigſter 
If. 00 Preitag, 17. Januar 


(Erſcheint täglich zwel Mal.) 


Aber freilich ſo bedeutend ſein Wirken und Schaffen und theil⸗ 
weiſe feine Erfolge waren, — der Stempel der Größe fehlte denſelben 
auch in der glänzendſten Beit, weil ſeinem Streben niemals höhere 
ſittliche Beweggründe, ſteks Berechnungen politiſcher Selbſtſucht und 
Weltklugbeit zu Grunde lagen. Er hat für die Zwecke ſeiner Herr⸗ 
ſchaft die materielle Wohlfahrt, nicht aber den geiſtigen und ſittlichen 
Auſſchwung feines Volkes gefördert, vielmehr mit den materiellen In⸗ 
tereſſen zugleich eine wüſte Genußſucht und eine Alles vergiftende Fri⸗ 
volität; — er bat neue politiſche Grundſätze und Ideen in das Völker⸗ 
recht eimufübren geſucht, aber Mur unter der inan fe daß ſie dem 
politiſchen Uebergewicht Frankreichs und dem Glanze ſeines Thrones 
zu Statten kü — Während er um des Rechts der Nationalitäten“ 
willen für die Einheit Italiens eingetreten war, ſetzte er feine und 
. Ehre darein, die nationale Entwickelung Deutſchlands 
m jeden Preis zu hindern und belebte ſchließlich von 2 euem die a. 
Lüfte des franzöſiſchen Volkes nach dem deutſchen Rheine.“ 

Was die Bedeutung und die muthmaßlichen Konſequenzen des 
Todesfalls für die inneren Verhältniſſe Frankreichs anbelangt, ſo läßt 
ſich die „Prov. Korr.“ hierüber in den Schlußſätzen ihres hier zitirten 
Artikels folgendermaßen vernehmen: 

Was Frankreich betrifft, ſo vermag Niemand zu ſagen, ob die 
einſt ſo mächtige e an Napoleon I., welche dem Neffen 
die Wege zum Throne bahnte, ob die Erinnerung an die zwanzig 
Jahre äußerer Wohlfahrt und äußeren Glanzes, welche dem Sturze 
Napoleon III. vorhergingen, dereinſt noch dem Sohne deſſelben zu 
Statten kommen werden. Zunächſt iſt abzuwarten, ob es dem fran⸗ 
zöſiſchen Volke gelingen wird, aus der polttiſchen Auflöſung, welche 
mit dem Sturze des Kaiſerreichs hereingehrochen iſt, überhaupt wieder 
feſte — 3 — für eine dauernde politiſche Geſtaltung zu gewinnen, 
oder ob ſich das Wort eines bekannten Geſchichtsforſchers erfüllen 
fol, daß Napoleon III. und ſein Syſtem das Verhängniß Frankreichs 
nicht verſchuldet, ſondern es zwei Jahrzehnte aufgehalten haben.“ 


— mm mm mn nn nn — 


Dentſchland. 


Berlin, 16. Januar. In Bezug auf meine Mittheilung 
über die Wiederbeſetzung der erledigten Oberpräſidien bemerke ich, daß, 
wie es ſcheint, an entſcheidender Stelle die Abſicht vorliegt, die Be⸗ 
ſetzung ſämmtlicher Vakanzen im Zuſammenhange zu bewirken. Es 
iſt wahrſcheinlich, daß die Ernennungen ſchon in nächſter Zukunft 
erfolgen werden. Es handelt ſich aber zunächſt nur um die Provinzen 
Poſen, Schleſien und Sachſen, da das Ober⸗Präſidium in Hanno⸗ 


ver noch nicht definitiv erledigt iſt. In der letzten Zeit find zu. 


höhe ren 2ebranfta re in der Provinz Schlefien 
das Progymnaſium zu Oblau, die e zu Neuſtadt O. S. und 
die Fürſtenſchule zu Pleß; in der Provinz Weſtphalen die Progym⸗ 
naſien zu Hoexter und Bochum; in der Provinz Pommern die höhere 
Bürgerſchule zu Wollin und das Progymnaſium in Belgard; in der 
Provinz Schleswig⸗Holſtein die Realklaſſen des Gymnaſiums zu 
Hadersleben und Flensburg, die Realſchule zu Altona; in der Pro⸗ 
vinz Brandenburg die Realklaſſen des Gymnaſiums zu Kottbus; in 
der Provinz Sachſen die höheren Bürgerſchulen zu Weißenfels und 
Mühlhauſen in Thüringen; in der Provinz Hannover die Realklaſſen 
des Gymnaſiums zu Emden und Stade; in der Provinz Heſſen⸗ 
Naſſau die höheren Bürgerſchulen in Fulda und Hofgeismar; in der 
Rheinprovinz die Realklaſſen des Gymnaſiums zu Weſel; im Fürſten⸗ 
thum Waldeck die höhere Bürgerſchule zu Arolſen. — Bekanntlich hat 
die Adminiſtration des Rudolfinums — einer in Wien beſtehenden 
Humanitäts⸗Anſtalt zur Unterſtützung von Studirenden mittelſt voll⸗ 
ſtändiger Verpflegung derſelben in einem gemeinſamen Hausweſen — 
ſich bereit erklärt, 30 Zimmer dieſes Inſtituts für 300 Profeſſoren und 
Lehrer aller Länder, welche die Weltausſtellung in Wien beſuchen 
werden, in der Art zur Verfügung zu ſtellen, daß jedem Gaſte unent⸗ 
geltliche Unterkunft geſichert iſt. Es iſt beſtimmt, daß immer 30 
Herren gleichzeitig 14 Tage lang untergebracht und dieſen immer 
30 andere folgen ſollen, bis die bezeichnete Zahl aufgenommen iſt. Die 
genannte Adminiſtration hat ſich mit ihrem Vorhaben an die Gene⸗ 
raldirektion der Ausſtellung zu Wien gewendet, ihr die von Seiten 
der einzelnen ausländiſchen Kommiſſionen diesfalls zu erwartenden 
Anmeldungen zur Beſtimmung des Turnus der Logirung bekannt zu 
geben. — Das diesſeitige Kultusminiſterium nimmt auf Grund einer 
hierher gelangten Mittheilung aus Wien Veranlaſſung, in einer 
Zirkular⸗Verfügung an die Provinzial⸗Schul⸗Kollegien und Regie⸗ 
rungen auf das oben beſchriebene Anerbieten hinzuweiſen mit dem 
Anheimgeben, etwaige Bewerbungen um Zuweiſung von Wohnungen 
für Profeſſoren und Lehrer des dortigen Verwaltungsbezirks direkt 
an die deutſche Zentral⸗Kommiſſion für die Weltausſtellung zu Berlin 
zu richten. 

— Die erwähnte Eingabe der 12. er Geiſtlichen an den 
Oberkirchenrath in Sachen Dr. Sydow iſt unterzeichnet von Hoßbach, 
Lisco, Matz, Wilh. Müller, Platz, Remy, Rhode, Schmitz, Eyßenhardt, 
Richter, Thomas und Weitling. Der erſte Satz des Schriftſtückes lautet: 
„Die Pflicht der Wahrhaftigkeit gegen unſere Behörde gebietet uns, zu⸗ 
vörderſt offen und freimüthig zu erklären, daß wir in den Stücken, 
welche dem Prediger Dr. Sydow als eine ſchwere Verletzung ſeiner 
Amtspflicht ausgelegt werden und feine Abſetzung begründen ſollen, 
uns mit dem Prediger Dr. Sydow durchaus eins wiſſen: daß wir in 
Bezug auf die heilige Schrift, in Bezug auf die Auffaſſung der alten 
Bekenntnißſchriften und der Auguſtana, in Bezug auf die nun gerade 
dreihundert Jahre alte Kirchenordnung der Mark Brandenburg, in 
Bezug auf unſere Vokations⸗Urkunden und unſer Ordinations-Gelübde 
durchaus die gewiſſenhafte, vom Evangelium gewährte, vom Proteſtan⸗ 
tismus geforderte innerliche und freie Auffaſſung theilen, welche den 
Dr. Sydow in ſeinem amtlichen und außeramtlichen öffentlichen Thun 


als zu ſeiner Amtsentſetzung geleitet hat, und daß wir dieſelbe auf der 
Kanzel und im Konfirmandenunterricht praktiſch befolgen; demzufolge 


ſind in Dr. Sydow auch wir angegriffen und verurtheilt.“ 
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1873. 


— Zur Wahl des Herrn v. Gerlach in Mühlheim bemerkt die 
„Nat.⸗Ztg.“: 

Herr v. Gerlach war bekanntlich von den Klerikalen jenes rheini⸗ 
ſchen Wahlkreiſes (Sieg⸗Mühlheim⸗Wipperfürth) als Kandidat . 
ſtellt worden und wird zur Zentrumsfraktion des bote ee er 
wohl in das ähnliche Verhältniß eines „Affiliirten” treten, wie 
Vertreter der welfiſchen Orthodoxie, De Brüel. Bon Hlerifäfer € Seite 
BI man mit dieſer Wahl eines „Proteſtanten“ ohne Zweifel einen 

eſonders glücklichen ſtrategiſchen Eoup vollzogen zu haben. Indeſſen 
dürfte der alte Herr ſeinen neuen Freunden, manche Berlegenbeit 

reiten, indem er ohne Zweifel ohne römische Winkelzüge friſch von der 
Leber weg darthun wird, was unter der „wahren Freiheit“ zu ver⸗ 
ſtehen iſt. Sollte darauf erechnet ſein, daß er eine Anzahl von Alt⸗ 
konſervativen hinter ſich zöge, ſo iſt doch die Frage, ob nicht auch hier 
manche der vor 20 Jahren mit Jubel gehörten Schlagwörter beute 
ein bedenkliches Schütteln des Kopfes hervorrufen werden. Wir un⸗ 
ſererſeits können den Gern Reichenſperger, Windthorſt und Mallinck⸗ 
rodt zu dieſem neuen Parteigenoſſen nur aufrichtig Glück wünſchen. 


— Unter der Unterſchrift „Der Koch, der die Geſetze gegen die Ka⸗ 


tholiken in Berlin bereiten muß“, ergießen die Jeſuiten der „Voce della 


Verita“ jetzt ihren Zorn über den Profeſſor Schulte, der dabei 
in folgender liebenswürdiger Weiſe apoſtrophirt wird: 

Aber, lieber Schulte, einmal mußt du doch krepiren, du hiſt ni 
allein Altkatholik, ſondern auch ein alter Mann, und ei deine 
Bat kommt, mußt du fort. Ich weiß nicht, ob ein Prieſter an deinem 

terbebette ſtehen wird, noch viel weniger was für einer, aber auf 
alle un e wirft du eine Stimme hören, die dir ins Ohr ruft: Elen⸗ 
Sn ald 1 5 910 3 Ba fe die di Er ohne 

inger, der dich lobt, und ohne Bismar er dir 

deiner Kirche, gieb Rechenſchaft! W 
5 Die thatſächlichen Vorausſetzungen dieſer Schimpferei ſind aller⸗ 
dings unrichtig. Weder hat Herr Schulte mit den preußiſchen Vor⸗ 
lagen etwas zu ſchaffen gehabt, noch iſt er ein alter Mann, vielmehr 
noch nicht funfzig Jahre alt. 


— Das Gerücht, daß ein Wechſel in der Be ung des hieſigen 
Polizeipräſidiums bevorſtehe, iſt nach offixiöfer Mae Dur: 
aus unbegründet; daſſelbe gilt von der Nachricht, er frü 

Oberpräſident se Poſen, I v. Horn, in feine Pike le 


— Der Reichskanzler hat no der „C. S.“ beim Bundesrathe 
den Antrag geſtellt, die Gebühr für die ertraordınären Zei⸗ 
tungsbeilagen auf die Hälfte des bisherigen Satzes, nämlich auf 
½% Pfennig ( kr.) pro B Inpregemplar erabzuſetzen und zugleich die 

oſtbehörde zu ermächtigen, bei Sendungen in großen gg . 
abatt bis zu 50 pete dieſes Satzes eintreten zu laſſen. 
herige Gebühr hat ſich nämlich in der Praxis als zu . 


zurückkehren ſolle. 


und verhindert, daß von dieſer ſonſt erwünſchten Einrichtung ein — 


gedehnterer Gebrauch gemacht wird. 


Breslau, 15. Januar. Die Beſchlagnahme der Nr. 2 des Sonn⸗ 
tagsblattes der „Schleſ. Volkszeitung“ iſt auf Beſchluß des könig⸗ 
lichen Stadtgerichts aufgehoben worden, da die Stellen der Rund⸗ 
ſchau, welche zur poltzellichen Beſchlagnahme Anlaß gegeben hatten, 
„nicht den Thatbeſtand des $ 131 des Straf⸗Geſetzbuches für das 
Deutſche Reich involviren, vielmehr die ganze Redeweiſe 5 ls ein in 
1 gerade paſſender Form abgegebenes Urtheil erſcheint.“ In den 
betreffenden Stellen war geſagt, „die Regierung habe über die Alloku⸗ 
tion alle Beſonnenheit verloren“ und „der Streich, den die Regierung 
mit der Konfiskation gemacht, habe auch ſein Gutes.“ Die konfiezir⸗ 


ten Exemplare ſind der Redaktion des genannten Blattes wieder zu⸗ 


rückgeſtellt worden. 

Osnabrück, 13. Januar. Im national⸗liberalen Verein in 
Osnabrück wurde am Freitag u. A. die Rede des Kultusminiſters 
Dr. Falk zur Begründung der von ihm vorgeſtern dem Abgeordneten 
hauſe vorgelegten kirchenpolitiſchen Geſetzentwürfe im Wortlaut vor⸗ 
geleſen. Dieſelbe veranlaßte den Verein, dem Kultusminiſter folgendes 
Telegramm zugehen zu laſſen: 

„Ew. Exzellenz ſpricht der national⸗liberale Verein zu Osnabrück 
feine” hohe Freude aus über die Mannhaftigkeit, die Ew. Exzellenz in 
der Weiterführung des Kampfes gegen die Feinde des Vaterlandes 
durch die im Abgeordnetenhauſe eingebrachten kirchenpolitiſchen Geſetz⸗ 
entwürfe und die patriotiſche Begründung derſelben bekundet haben. 
Wir ſind der feſten Zuverſicht, daß der echt reformatoriſche deutſche 
Geiſt über alle vaterlands eindlichen Mächte triumphiren wird und 
hoffen, daß es Ew. Exzellenz vergönnt ſein möge, bald den Sieg zu 


errin 
Die € Entſcheidung des Kultusminiſters in der André'ſchen Affäre 
iſt eingetroffen. Der Magiſtrat hatte das dem Syndikus Dr. André 


ertbeilte Mandat als Kirchenvorſteher zu St. Marien vor Ablauf der 


urſprünglich in Ausſicht genommenen 5 Jahre zurückgenommen, w 
André nicht im Sinne des Magiſtrats für die Intere = des Bra 
ſtantenvereins ſtimmen wollte, der 1 ba 
Mandatsaufruf für unzuläſſig erklärt und dic m pe 
Andre zu den Sitzungen des Kirchenvorſtandes verfügt. 
Eſſen, 12. Januar. Wegen der bekannten Ez 

fung der Jeſuiten ſtanden geſtern neun Perſanen Bun eg 
Die Verhandlung endete mit der Freiſprechung von Rieden Ana 
während einer zu einer Gefängnißſtrafe von 6 und einer zu einer fol- 
chen von 2 Monaten verurtheilt wurde. 


FIrankre ig. 


Paris, 13. Januar. Die Regierung erhielt aus allen Departe⸗ 
ments Berichte, 


gerufen habe. 
treuer ſtatt, ſo daß noch zwei Extrazüge arrangirt werden mußten. 
Die Abreiſenden wurden durch die Nachricht erſchreckt, daß heute Mor⸗ 
gen der Expreßzug von Kalais aus den Schienen gerathen, der Loko⸗ 
motivführer todt, der Heizer und zwei Reiſende ſchwer und ſechs Rei⸗ 
ſende leicht verwundet ſeien. Die bonapartiſtiſchen Blätter kündigen 
an, daß die Trauer um den Kaiſer drei Monate getragen werden 
würde; die Sprache dieſer Preſſe iſt immer mehr provozirend, aber 
der Juſtizminiſter hat angewieſen, ſie vorläufig noch gewähren zu 
laſſen. Mac Mahon iſt noch nicht abgereiſt. Der Zuſtand des be⸗ 
reits länger erkrankten Marine⸗Miniſters Pothuau iſt ſehr bedenklich. 
Die Regierung hat heute günſtige Nachrichten aus Spanien. 


Ethan, 8 Sgloppla; 


daß der Tod des Kaiſers allgemeiner Gleichgültigkeit 
begegnet ſei und nirgends Aufregung oder Manifeſtationen hervor⸗ 
Heute Abend fand die Abreiſe einer großen Anzahl Ge⸗ 


5 er 


— er „Fauble 
er" Mat von N 


* der Stadt entſprechendes Theater zu beſitzen, motivirt. 
desbalb unter der 


1 
E 
2 
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5 Das Kapital wird amortiſirt, 
2 


nun auch im Reſidenztbeater in München aufgeführt worden, 
zwar mit ziemlichem Erfolge. 


Paris, 14. Jan. Dreißigerausſchuß und Präſident der 
Republik werden bald als ein Herz und eine Seele daſtehen, wie Thiers, 
der Voltairianer, und Dupanloup, der Ultramontane. Das „Univers“ 
ſchüttelt freilich über die „Genügſamkeit“ des Biſchofs von Orleans 
„bei ſo erſchwerter Lage des heil. Vaters“ gewaltig den Kopf. Die Rüh⸗ 
tigkeit der Bonapartiſten hat die Royaliſten ſichtbar in ihrer Gemüth⸗ 
lichkeit geſtört und Thiers iſt ſtets geneigt, im Zwielicht ſich zu bewe⸗ 
gen, weil unklare Stellungen ihm bei ſeinem Ränkeſpiel zur anderen 
Natur geworden ſind. Paul Bert hielt geſtern in der Nationalver⸗ 
ſammlung eine beredte Schutzrede für die Univerſität; aber die verab⸗ 
redete Unaufmerkſamkeit, die recht zur Schau getragen wurde, die als 
bernſten Unterbrechungen und dergleichen, bewieſen nur zu ſehr, daß 

1 lerikalen als die Inhaber der Majorität ihrem Uebermuthe frei 

Zügel ſchießen ließen. Die Liberalen hoffen auf die Zukunft, dieſes 

Rubhekiſſen aller mißvergnügten oder beſchränkten Geiſter in Frankreich. 
Die „Débats“ meinen, die Univerſität habe ſchon ſchlimmere Zeiten 
durchgemacht — gewiß ein recht erbärmlicher Troſt. Die Correſp. Ha⸗ 
vas meldet: „Es wurde im Miniſterrathe beſchloſſen, daß die Bezeich⸗ 
nung des exkaiſerlichen Prinzen mit dem Namen Napoleon IV. als 
ſtrafbar anzuſehen ſei. Die Delegirten der gemäßigten Linken haben 
geſtern Schritte beim Miniſter des Innern gethan, um ſich über die 
ſtrengen Maßregeln gegen die radikale Preſſe zu beklagen, während 
man die Sprache der monarchiſchen Blätter duldet.“ „Avenir Natio⸗ 
nal“ theilt mit: „Die hauptſächlichſten Führer der bonapartiſchen Par⸗ 
tei ſind von der Kaiſerin aufgefordert worden, Paris in dieſem Au⸗ 
genblicke nicht zu verlaſſen.“ Der Marſchall Canrobert, die Admirale 
La Nonciere und Rigaud de Genonilly, die Generale de Palikao und 
Froſſard haben dle Ermächtigung erhalten, ſich nach Chiſlehurſt zu be⸗ 
geben, dagegen wurde ſie dem Oberſten Hopp und dem Kommandanten 
Crévy verweigert. Unter den Perſonen, welche ſich nach Chiſflehurſt 
begeben haben, befinden ſich auch der hieſige Banquier Baron Emil 
Erlanger lein Frankfurter) und Mſgr. Bauer, ein öſterreichiſcher Jude, 
welcher in Frankreich zum Katholizismus übertrat und lange Zeit bei 
der Kaiſerin in hoher Gunſt ſtand. Nach dem „Evénement'“ fol die 
Marſchallin Bazaine bei Thiers geweſen ſein, um von demſelben für 
ihren Mann die Ermächtigung zu verlangen, ſich nach Chiſlehurſt bes 

geben zu dürfen. Selbſtverſtändlich wurde dieſelbe nicht bewilligt. 
Paris, 15. Januar. Die geſtrig Note des Bien Publie Betreffs 
der Sprache der bonapartiſtiſchen Preſſe ſeit dem Tode des Exkaiſers 
beſtimmt das Ordre zu Erklärung: 
Wir haber gegen die Anſichten des Bien Publie keinen Einſpruch 


zu erheben. eie Achtung vor der ſouperginen National⸗Verſamm⸗ 
lung und unſere Unterwerfung unter die beſtehende Regierung ſind 


aufrichtig; wir haben es mehr als einmal bewieſen. Wenn die Regie⸗ 


rung glaubt, daß irgend eine Gefahr darin liegt, dem kaiſerlichen 
Prinzen den Titel Napoleon IV: zu geben, fo thut fie wahl daran, es 
nicht zu dulden. Ihre erſte Pflicht iſt, den öffentlichen Frieden auf⸗ 
recht zu erhalten. Der junge Prinz wird eines Tages in der Politik 
und der Geſchichte den Titel tragen, welchen ihm zuzuſprechen der Vor⸗ 
ſehung und Frankreich gefallen wird; aber wir geben gern zu, daß er 
bis jetzt nur der Sohn und der Erbe Napoleon's III. iſt. Wir pro- 
teſtiren mit der ganzen Kraft unſerer Seele gegen jede aufrühriſche 
Abſicht. Wir leben unter einem Regime, welches man den Pakt von 
Bordeaux nennt und deſſen Aufxechterbaltung die ſouvergine Verſamm⸗ 
lung mit ſo vielem Rechte und fo kräftig vertheidigt. Wir erkennen 
die Regelmäßigkeit der beſtebenden Gewalten an; aber dieſe Gewalten 


7 . dem Lande, wie Herr Thiers es ſelbſt geſagt, das Recht vor, 


r feine Geſchicke zu entſcheiden. Wir werden alfo, wenn der Aus 
ſein wird, fortfahren, zu unterſuchen, welche Inſtitutio⸗ 
ukunft am beſten ſicher ſtellen werden; aber man 
möge nicht befürchten, daß wir jemals an der Beeinträchtigung des 
jetzigen Regimes, wie proviſoriſch es auch ſein mag, arbeiten werden. 
Wir bedürfen zu ſehr der öffentlichen Ordnung, um den Gedanken zu 


hegen, fie zu ſtören. 
Dr ee ur un i e n. 


Madrid, 13. Januar. Hier iſt eine lebhafte Bewegung zu Gun⸗ 
ſten der Aufhebung der Sklaverei auf Kuba im Gange. Große 
Volksverſammlungen haben ſich in dieſem Sinne ausgeſprochen. Gleich⸗ 
zütig treffen aus Amerika Nachrichten über dieſe Frage ein, welche 
theilweiſe die Alarmgerüchte dämpfen ſollen. So erfahren die „Times“ 

aus Waſhington folgendes: 


Theater und Muſiſt. 
G. v. Mo ſer hat dem Schauſpielhanſe ein fünfaktiges 
Luſtſpiel „Der Elephant“ eingereicht, das Anfang Februar zur Auf⸗ 
führung kommen ſoll. — Wie der „Börſ.⸗C.“ erfahren, hat Adolf 
Wilbrandt ſoeben eine neue Tragödie vollendet, deren Stoff der 
Römerzeit entnommen iſt. Das Stück behandell die Geſchichte von 
aetus und Arria. Bekaunklich wurde der Erſtere durch Kaiſer 
Cieudius zum Tode verurtheilt und beſchloß, als ihm kein Ausweg 
zur Rettung blieb, durch Selbſtmord fein Leben zu enden. Um dieſen 
Schritt dem Gatten zu erleichtern, durchbohrte ſich Arria die Bruſt 
und reichte das blutige Schwert dem Gemable mit den biſtoriſchen 
Worten dar: „Paetus, es ſchmerzt nicht. Welche Bühne die Priorität 
der Aufführung erlangen wird tt zur Stunde noch unentſchieden. — 
An der ffriedrich⸗Wilhelmſtädtiſchen Bühne tft die dreiaktige komiſche 
blas“, nach dem Framzböſiſchen des Louvet von Eruſt 
ichard Wuerſt in Vorbereitung. Die ſtrebſame 
iteftion genannter Bühne beſchreitet mit der Balm manch bie 
kes zweier wohl kreditirter Autoren eine neue Bahn, nämlich die 
einen komiſchen Oper im Gegenfag zu den doch allgemach etwas 
einig geworbenen Offenbachiaden. — Die Aſſoziationebe⸗ 
genannten praktiſchen Muſiker haben bereits gute 
2 Verein berliner Muſiker durch ein⸗ 
Milglieder bereits um über 50 pCt. 
Agitation — ganz Be 
look (September 1872 einen allgemeinen deutſchen 
ausacdehut id gegründet, dem jetzt, nach 3 Monaten des Beſtehens, 
bereits 3292 Mitglieder angehören, die 3500 Thlr. Beiträge eingezahlte 
haben. Das Organ des Verbandes iſt die „Deutiche Muſikerzeitung. 
Magdeburg. Die „Magdeburger Zig.“ publizirt den Aufcuf 
eines Komites zur Errichtung eines neuen Theater 8 in Maade⸗ 
burg. An der Spitze des Komites ſteht der Oberbürgermeifter Haſſol⸗ 
bach und angeſehene Wide Bede 1755 un a 11 
f iter da edürfniß Magdeburgs, röß 
Stadterweiterung und 9 9 8 ba 
Aktiengeſellſchaft 
300,000 Thalern, 
gusführen will. 
den Beſitz 
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5 Frankreichs 


Berlin. 
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in die Höhe 


Aegide des erwähnten Komites eine 
Bau mit einem Grundkapital von 
Prozent verzinſt werden, gu 
um das Theater allmälig in 


konſtituirt, die den Ba 
die den Aktionären mit 3¼ 


ingen. 3 = 
Be 3 at. M. Hofkapellmeiſter Schmitt und Kammerſänger 


zus Schwerin haben unlängſt in Frankfurt a. M. für das neu 


Hill 


zu erbauende Künſtlerhaus im großen Saalbau eine Kammer- 
mu ſik gegeben, 


die über 2000 Fl. einbrachte. 

Mit der Direktionsführung des großen Theater 
Köberle in Karlsrube ſcheint es bereits zu Ende 
wie der „Nh. K.“ mittheilt, hat Herr v. Bülow 


5 77 7. “ iſt 
München. Paul Lindau er 


Karlsruhe. 


In Betreff der ſpaniſchen Beziebungen 


Fräulein Klara 


ſind einige aufregende Gerüchte im Umlauf, aber man bält ſie für 
Grundlos. Herrn Fiſh's Note über die kubaniſche Sklaverei wurde 
höflich beantwortet, und man glaubt, daß Spanien eine Emanzi⸗ 
pationspolitik eingeſchlagen habe. Daher erklärt ſich der den Kortes 
unterbreitete Vorſchlag zur Abſchaffung der Sklaverei in Porto⸗Rico. 
Die Vereinigten Staaten erhielten die Verſicherung, daß Spanien ſich 
ſtark genug glaube, um eine Emanzipations⸗Politik fortſetzen zu können, 
und daß die Emanzipation Kuba's beabſichtigt werde, ſobald es die 
Pazififirung der Inſel geſtatte. Die ſtarke Oppofition laſſe das Mini⸗ 
ſterium nur ſehr vorſichtig agiren. Die Amerikaniſche Regierung be⸗ 
trachtet die ſpaniſchen Mittheilungen nicht als gänzlich enticheitend. 
Die Korreſpondenz nimmt ihren Fortgang.“ 

Madrid, 13. Jan. Der König ließ heute den Marſchall Ser⸗ 
rano in den Palaſt rufen und hatte eine lange Unterredung mit ihm. 
Heute wurden in Madrid Werbebureaux für die Bildung von 
Freicorps errichtet, welche gegen die Karliſten ziehen wollen. Von der 
Grenze wird gemeldet, daß eine von dem Prieſter Santa Cruz be⸗ 
fehligte Karliſtenbande den Bürgermeiſter von Auneta getödtet habe, 
worauf die Freiwilligen den Pfarrer dieſes Ortes als den Mitſchuldi⸗ 
gen der Thäter erſchoſſen. Uebermorgen ſoll von Kadiz ein Dampfer 
mit 500 Mann Verſtärkung nach Kuba abgehen. ö 


Großbritannien end Irland. 


London, 15. Januar. Niemals wohl hat ein engliſches Dorf fo 
viele Ritter der Ehrenlegion an einer Stelle und zu gleicher Zeit ge- 
ehen, wie Chiſlehurſt. Man glaubt, wenn man ſich auf dem dorti⸗ 
gen Bahnhofe befindet, in einer franzöſiſchen Stadt zu ſein ſo vor⸗ 
herrſchend wird franzöſiſch geſprochen. Auch Ollivier iſt endlich ange⸗ 
kommen und der Herzog von Gramont. Von denen, die zum erſten 
Male die kaiſerliche Wohnung beſuchten, ſind zu erwähnen, der Herzog 
und die Herzogin Taranto, der Herzog und die Herzogin Montmorency, 
Herr und Madame de Raimbaux, Herr und Madame Leon Chevreux. 
Die Kaiſerin, welche noch ſehr leidet, hat nur ſelten die Leiche beſucht 
und bleibt faſt immer in ihren Gemächern, umgeben von den Hof: 
damen. Der kaiſerliche Prinz wohnt bei dem Grafen Clary und hat 
geſtern Camden Houſe nicht beſucht, wo in der That für einen 
Trauernden ſchon zu viel Geſchäftigkeit herrſcht. Die Königin Victoria 

ſoll die Abſicht haben, der Kaiſerin einige Zeit nach dem Begräbniſſe 
einen Beileidsbeſuch zu machen. Wie wir vernehmen, iſt nach der Ver⸗ 
ſicherung eines in der Umgebung der Kaiſerin befindlichen Herrn auch 
ein telegraphiſches Kondolenzſchreiben Kaiſer Wilhelm's in Chiflehurſt 
eingetroffen und durch die kaiſerliche Wittwe in wenigen dankenden 
Worten erwiedert worden. 


Rußland und Polen. 


Petersburg, 13. Januar. Der Entwurf zur Einführung der all 
gemeinen Militärpflicht iſt bereits dem Reichsrathe vorgelegt worden. 
Er umfaßt 140 Paragraphen. — Der General-Gouverneur von Tur⸗ 
teſtan, General-Adjutant v. Kaufmann, will dieſer Tage Petersburg 
mit allen Perſonen feines Gefolges verlaſſen. — Die Ueberſiedelung 
der deutſchen Koloniſten aus Südrußland nach Amerika hat in der letz- 
ten Zeit erheblich zugenommen. Aus Odeſſa wird gemeldet, daß aus 

dem bereſan'ſchen Kreiſe nach Amerika gegen 120 Familien abgegan zen 
find; gegenwärtig iſt die Neigung, auszuwandern, beſonders ſtark in 
der Kolonie Rohrbach. Auch in den um Odeſſa herumliegenden deute 
ſchen Kolonien beginnt der Gedanke an eine Ueberſiedelung nach Aine⸗ 
rika Eingang zu finden, und einige Koloniſten haben ihr Eigenthum 
bereits verkauft — Mirza Malkom Khan iſt auf dem Wege nach Pe— 
tersburg, um dort die Ankunft des Schahs von Perſien auf den näch⸗ 
ſten April anzuzeigen. Der Schah wird vo Petersburg nach Berlin, 
Wien, London und Paris reifen und über Konſtantinopel in die Hei⸗ 
math zurückkehren. . 

Warſchau, 14. Januar. Das von den Anhängern der 
Staatsunifikation angeregte Projekt der Ruſſifizirung und Verlegung 
der deutſchen Univerſität Dorpat iſt noch nicht aufgegeben; es 
hat vielmehr, wie die petersburger „Börſenzeitung“ meldet, bereits 
inſofern das erſte Stadium der legislatoriſchen Behandlung beſchritten, 


Ziegler und Fräulein Johanna Meyer geſpielt. Bei 
einiger Schabernack In einer der 
vom Dichter vorzüglich auf Rührung berechneten Szenen brachten 
nämlich die wiederholten Umarmungen von Seiten der Damen an den 
Fracks der Herren to deutliche Spuren von weißer Schminke hervor, 
daß er ernſte Eindruck vollſtändig verwiſcht war. — Die Intendanz 
in München kann ſich ein Patent auf die Auffindung von ZTenören 
ausſtellen laſſen, denn abermals iſt ein folder entdeckt worden. Nach 
dem „A. Tabl.“ ift dies der Lehrer Schwab von Kaufbeuren. Von 
Miniſter d. Fäuſtle an Hrn. v. Verfall empfohlen, ſoll er bereits ge⸗ 
prüft und für die Oper geeignet befunden worden fein. 


Wien. Am 21. d. Mts. wird die erſte Aufführung des Grill⸗ 
parzer'ſchen Drama „Die Jüdin von oledo“ im Hofburgtheater 
für den Grillparzer⸗Denkmalfonds ſtattfinden. Herr Scarita iſt für 
das Hof⸗Opernthegter engagirt worden, und zwar mit einer Gage 
von 10,000 fl. jährlich für Baßpartien; ſingt er auch Bariton⸗Par⸗ 
tien, ſo erhält er ein Separathonorar von 3000 fl. — Wie die, Taspr.⸗ 
aus Wien meldet, iſt die Oper „Aida“ jetzt definitiv zu den Aklen ge⸗ 
legt worden. Die Dierektion des Hof⸗ Operntheater hat die bezügli⸗ 
chen Unterhandlungen mit Verdi's evollmächtigten, Riccordi in Mai⸗ 
land, abgebrochen. Die Forderungen, welche von Seite Riccordi's ge⸗ 
ſtellt wurden, waren gar zu exorbitant. — Im Wiener Stadt⸗ 
theater iſt am 8. d. Mis. der von Makart entworfene neue Vor⸗ 
hang zum erſten Male herabgelaſſen worden. Die „N. Fr. Pr.“ be⸗ 
ſchreibt das Kunſtwerk folgendermaßen: „Makart hatte den poetiſchen 
Duft und die reizende Phantastik des „Sommernachtstraums“ glücklich 
nachempfunden; er gab in mondbeglänzter Zaubernacht Titania und 
den Elfenivuf wieder; die reizenden Frauengeſtalten ſchienen durch zit⸗ 
tert don dem Silberllchte des Mondes, der wie ein aus zarten ſchim⸗ 
merden den geſponnener Schleier ſich ſänfligend über das Grün der 
Bäume breitete‘ In Diefer magiſchen Beleuchtung der Szene, in der leich⸗ 
ten und freien Henpprrung der weiblichen Geſtalten und dem kecken Hu⸗ 
mor, mit dem das Ganze gedacht und ausgeführt war, lag für uns der 
Werth des Bildes. Das Publikum verhielt ſich einige Sekunden, nach⸗ 
dem der Vorhang herabgelgſſen, ſchweigend und gab erſt dann durch 
Beifallszeichen ſein Wohlgefallen an dem Werke zu erkennen. Makart 
bat zu dem Mittelbilde einen hübſchen, das Ganze eurythmiſch ab⸗ 
schließenden Rahmen fomponirt, welcher noch beſſer wirken würde, 
wenn der obere Theil deſſelben nicht durch die niederhängende Soffitte 
verdeckt bliebe. 

Paris. In Paris wurde 


der Darſtellung berrichte 1 


am Sonntag zum erſten Male eine 
neue dreiaktige Oper: „Der Becher des Königs von Thule“, 
Tert von Gallet und Blau, Muſik von Eduard Diaz, gegeben. Die 
Fabel der Oper iſt eine klägliche Zuſammenſtoppelung aus einem 
Dutzend deutſcher Mährchen und Gedichte. Dabei macht ſich das Ding 
auf dem Papier noch immer intereſſanter als in der Wirklichkeit, 
welche die pure Langeweile athmet. Die Muſik it noch ſchwächer als 
der Text, eine öde reizloſe Litanei. Ueber die italieniſche Oper in 
Paris ſchreibt man dem „Athenäum: „Die italieniſche Oper iſt bis 
Mitte Januar geſchloſſen worden, da die Gage der Künſtler zwei 


Monate im Rückſtande war. 


als es im Miniſterium der öffentlichen Aufklärung zum Gegenſtande 
eingehender Berathungen gemacht worden iſt. Es wurde zuerſt pro⸗ 
ponirt, die Univerſität Dorpat nach Wilna zu verlegen, doch mit 
Rückſicht darauf, daß in der Hauptſtadt Litthauens das volniſch⸗katho⸗ 
liſche Element das ruſſiſch⸗orthodoxe bei Weitem überwiegt, iſt dies 
Projekt aufgegeben und das Augenmerk auf die etwa 15,00% Einwoh⸗ 
ner zählende weißruſſiſche Stadt Poloek an der Dina geriaeet wor⸗ 
den. Eine definitive Entſcheidung iſt in dieſer Angelegenheit bis jetzt 
noch nicht erfolgt und dürfte auch noch lange auf ſich warten laſſen, 
da die namentlich am Hofe ſehr einflußreiche deutſch⸗ruſſiſche Partei 
eine entſchiedene Gegnerin des Projektes der Ruſſifizirung und Ver⸗ 
legung der Univerſität Dorpat iſt. — Am 21. v. M. feierte die Univer⸗ 
ſität Dorpat den 70. Jahrestag ihres Beſtehens durch einen ſolen⸗ 
nen Redeakt, an dem ſämmtliche Profeſſoren und Studenten, ſowie 
zahlreiche eingeladene Gäſte Theil nahmen. Dem vom Rektor magni⸗ 
ficus erſtatteten Jahresbericht pro 1872 entnehme ich die Notiz, daß 
die Univerſität in dem genannten Jahr 65 Profeſſoren, Privatdozen⸗ 
ten und niederen Lehrern und 696 Studirende zählte und 7 Lehrſtühle 
unbeſetzt waren. Von den 696 Studirenden widmeten ſich 89 der 
evangeliſchen Theologie, 191 der Jurisprudenz, 247 der Medizin, 77 
den hiſtoriſchen und philologiſchen Wiſſenſchaſten, 93 der Mathematik 
und den Naturwiſſenſchaften. — Die von der Regierung ſchon feit 
längerer Zeit gehegte Abſicht, die Staatsbergwerke im Königreich 
Polen meiſtbietend zu verkaufen, ſoll jetzt zur Ausführung gebracht 
werden. Zur Mitwirkung bei Aufſtellung der Taxpreiſe und Kauf⸗ 
bedingungen ſind Ende vorigen Jahres mehrere Bergwerksdirektoren 
und Ingenieure nach Petersburg berufen worden. — Kaum iſt die 
Choleraepidemie in Warſchau erloſchen, fo iſt hier und in der 
Umgegend die Rin derpeſt wieder aufgetreten, die den Viehſtand 
ſchwer zu ſchädigen droht. — 


* 

Vom Landtage. 
27. Sitzung des Abgeordnetenhauſes. 

Berlin, 16. Januar. Eröffnung um 11 Uhr. Am Miaiſtertiſch 
Falk und Leonhardt mit mehreren Kommiſſarien. Auf der Tagesord⸗ 
nung ſteht die erſte Berathung der vier kirchlichen Vorlagen, 
zunächſt die des Geſetzentwurfs über die Vorbildun⸗ und Anſtel⸗ 
lung der Geiſtlichen. Es melden ſich zum Wort 9 Redner gegen, 
16 für die Vorlage. 

Aba. Reichenſperger (Olpe) gegen die Vorlage: Bringt man 
die Vorlagen in Verbindung mit der geſchäf lichen Behandlung hier 
im Haufe, fo kann keine Illuſion mehr darüber beſtehen, daß wir in 
ein Stadium gelangt ſind, welches man bei anderen Foemen und in 
einer andern Zeit mit dem Namen der Revolution bezeichnen würde. 
Heute wird für den Staat in Anſpruch genommen die oberſte Direk⸗ 
tion, die Vorbildung und Anſtellung der Geiſtlichen, die kirchliche 
Disziplinargewalt, die Beſtimmung über die Grenzen des Rechtes zum 
Gebrauch kirchlicher Straf⸗ und Zuchtmittel: ich denke, Alles, minde⸗ 
ſtens in den Hauptvunkten, innerſte Angelegenheiten jeder Kirche. 
Bringt man ferner dieſe Vorlagen in Verbindung mit dem Vortrage 
des Kultusminiſters, ſo kann kein Zweifel darüber beſtehen, daß das 
oft debörte Programm der äußerſten radikalen Partei nunmehr ver⸗ 
wirklicht werden ſoll. Ich habe ſtets die in weiten Kreiſen verbreitete 
Feindſeligkeit gegen alles poſitive konfeſſionelle Cbriſtentbum als ein 
bedrobliches Zeichen der Zeit angeſehen. Daß aber cine große, A 
ordnete, een Staatsregierung ſich an die Spitze eine 00 Pr 
Bewegung ſtellen, daß fie Hand daran legen würde, dieſe Dämme, 


welche die Geſellſchat allein ſchützen, niederz 

erwartet. Gb felge e die 
die heilſamen Grundlehren des Ehriſtenthums nur wir 
Staat machen, indem fie die Kirchenohrigkeit in ſeine 
Diefe Anſchauung beruht aber auf einer Verkennung des oberſten 
Prinzips des Chriſtenthums und es iſt ein folgenreicher Irrthum, der 
eine zweifache Wirkung baben wird; die wahren Anhänger werden 
nur zu noch engerem Anſchlußt an die Kirche bewogen werden, für 
andere dagegen wird dies geradezu eine a e zum Abfall fein, 
Derartige feindſelige Strömungen waren ſchon mehr als einmal i 
den polikiſchen Kreiſen maßgebend, aber noch niemals hat eine Saa 
einen ſo gut vorbereiteten Boden gefunden, wie in dieſer Zeit der ſo⸗ 
naliſtiſchen Beſtrebungen. Die ſozialiſtiſchen Führer oder vielmehr 
Verführer haben längſt ausgeſprochen, daß man das Volk zuerſt von 
der Kirche trennen, ihm den letzten Funken von Glauben an das Jen⸗ 
ſeits nehmen müſſe, um es ſchon dieſſeits ſelig zu machen. Dieſe 


— dee wolle 
Amer für den | 
Hände bringt. 


r. Wenn das Theater für eine gewiſſe 
Anzahl von Vorſtellungen offen gebalten werden kann, will die Re⸗ 
gierung die Subvention wieder bewilligen, aber ſelbſt wenn letztere 
ezahlt wird, dürfte ſie durch die Miethe des Salle Ventadour abſor⸗ 
biet werden. Die pariſer Kenner verlangen das Engagement der 
Patti, Nilsſon und Yucca, um die geſchwundene Größe der italieniſchen 
Oper wiederherzuſtellen.“ : 


Stelzhamer. 


Der Wiener Journaliſten- und Schriftſtellerverein „Eoncordia“ 
ſendete aus Anlaß des ſiebzigjährigen Geburtsfeſtes des Dichters Franz 
Stelzhamer folgendes Glückwunſchſchreiben an den Jubilar: 

Sehr geehrter Herr! Der Journaliſten⸗ und Schriftſtellerverein 
„Concordia“ hält es für eine Ehrenpflicht, ſeiner freudigen Theilnahme 
bei Anlaß Ihres ſiebzigſten Geburtstages Ausdruck zu geben. 
Der Dichter, welcher das Volkslied in fo berrlicher Weiſe zu Ebren 
gebracht hat, welcher von der Kritik mit Recht der obderennſiſche Burns 1 
genannt wurde, muß nicht allein von feiner engern Heimath, in deren 
Idiom er ſeine Lieder gedichtet, er muß von jedem deutſchen Oeſter⸗ 
reicher, der für die klingende Offenbarung der Poeſie den begeiſterten 
Glauben hat, geehrt und ausgezeichnet werden. Die „Concordia“ 
glaubt im Sinne und Geiſte Ihrer Verehrer in Oeſterreich und Deutſch⸗ 
land zu handeln, wenn fie zu Ihrem Jubelfeſte einen herzhaften Gruß 
entſendet. Ihr friſcher Geiſt ſtraft Ihr hohes Alter Lügen, und dieſe 
Lüge bleibe Ihnen noch viele Jahre geſtattet. Mit dieſem Gruße und 
Wunſche zeichnet ſich in aller Verehrung f 

der Journaliſten⸗ und Schriftſtellerverein „Concordia“. 

Wien, im November 1872. 2 

Der gemütbreiche Dichter beantwortete dieſen Glückwunſch durch 
folgendes Schreiben: . 5 £ 

„Liebwerthe Freunde und Genoſſen! Ihr ſeid durch Eure wei 
Vereinigung ſo ſtark und vielmögend geworden, daß Ihr durch Cu 
Wort wohlwollend ehren, durch Eure That wohlthuend helfen int. 
— Gott ſegne Euren Bund! — Euer Ehrenbrief — nach Inhalt und 
Form ein wahres Prachtwerk! — prangt natürlich längſt unker Glas 
gerahmt, Freund und Fremd zur angenehmen Schau und Bewunde⸗ 
rung, an der lichtgedämpften Seite meines — Dorfſalons. — 1 
herzlichen Dank dafür! — Euere ebenſo launig als liebgemeinte Ge⸗ 
ſtattung meiner Alterslüge Hang meinen Ohren ſehr ſchmeichelhaft ur 
ich nahm mir vor, Euch zu Lieb und mir zu Luft den wonnigen Wer 
fenreigen des Daſeins noch eine geraume Weile — Gott walt es! — 
willig mitzuwalzen. — Und nun mit wärmſten Dank und beſtem Gruße 
— der hochpreislichen „Concordia“ treu ergebenſter - 


Franz Stelzhamer. 
Henndorf, 10. Januar 1873. 
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rache iſt gar nicht neu, ſondern ſchon vor neunzehn Jahrhunderten 
Jon dem erſten Sozialiſten beinah in demſelben ne angewendet 
worden. Als ST kus den Sklavenkrieg entzündete, ſagte er: „es 
giebt keine Gerechti auf Erden, weil es keine⸗Götter dort oben 
giebt, darum ſtreckt eure ſtärkeren Arme aus und eignet euch das an, 
was den Reichen gehört!“ Laſſale, fein kleiner Epigone, hat dieſen 
Gedanken nur paraphraſixt: Die Bourgeoiſie hat euch längſt die 
himmliſchen Güter wegdemonſtrirt, 0 zu den irdiſchen und ge⸗ 
nießet, was man euch vorenthält. r neueſte Weihnachtsgruß 
. 1 aus Leipzig beſtätigt das alles in erſchrecklicher 
Wen e. (Widerſpruch links.) In dieſem „Haufe find jene 
Ideen noch nicht vertreten, aber im deutſchen Parlamente haben 
ſie bereits ihren lauten Ausdruck gefunden bei Berathung des 
Jeſuitengeſetzes. Man wird ſagen, daß dieſe Vorlagen eigentlich 
die gebildeten, durch Philoſophie und Humanität geleiteten Klaſſen 
erühren; aber auch dieſe Klaſſen find auf die Dauer mit der Philo⸗ 
opbie allein uicht zu führen und zu zügeln, und ein Herrſcher im Style 
riedrichs des Großen würde heute noch ſagen: wenn ich ein Volk 
züchtigen wollte, ich würde es von Philoſophen regieren laſſen. Man 
wird ferner jagen, es handelt ſich um gar nicht Bekämpfung chriſtl. Ideen. 
Aber die Debatte wird zeigen, daß die Vorlage gegen die Grundlagen 
und Grundſätze der kirchlichen Selbſtſtändigkeit, ja ſogar gegen jedes 
Recht und jede Freiheit verſtößt. Denn wenn die Staatsregierung 
über den Beſitz und Verluſt der Kirchenämter verfügen kann, dann iſt 
damit feſtgeſtellt, daß Recht und Freiheit nicht mehr Gemeingut Aller, 
ſondern das Privilegium einer beſtimmten Kategorie oder Koterie mit 
der Parole: Recht und Freiheit für uns und unſere Freunde, nichtlfür die 
Anderen. Ich alanbe, dieſe Vorlagen werden den Wohlgeſinnten im 
Lande die Augen noch mehr öffnen, darüber, daß die Staatsregierung 
auf Wege gerathen iſt, die ſonſt nur in Zeiten revolutionären Umſtur⸗ 
zes eingeſchlagen worden ſind. Nicht mehr die Jeſniten oder Ultra⸗ 
montanen find der Gegenſtand der Verfolgung, ſondern die Freiheit 
aller Konfeſſtonen ſoll beeinträchtigt werden. (Sehr wahr! Zentrum.) 
Aber ſollte es heute nicht mehr deulſche Art und Sitte ſein, daß jede 
gegen einen Wehrloſen geübte Vergewaltigung als eine Unthat em⸗ 
Hunden wird? Exhebt ſich nicht beute noch jede großmülbige Hand, 
wenn eine wehrloſe Frau geſchlagen wird? Frau ( links. Sehr 
aut! Zentrum.] Die Kirche iſt eine wehrloſe Frau (Abg. Virchow: 
ier ‚militans!); fie, iſt nicht blos eine wehrloſe Frau; fie iſt die 
utter des heutigen Geſellſchaftszuſtandes. (Beifall im Zentrum, Wi⸗ 
derfpruch links.) Vielleicht glauben Sie dem Atheiſten Gibbon, der 


nicht mit Lobpreiſungen vorzugehen pflegt, aber die wahre Geſchichte 


kennt, mehr als wir. Er ſagt: „Die Kirche hat den gegenwärtigen 
Zuſtand aufgerichtet wie die Bienen den Bienenſtock.“ Dieſe Kirche 
wird geſchlagen; ſtärker kann fie nicht geſchlggen werden, als daß man 
ſie für eine unfreie Gemeinſchaft erklärt und zum Organ anderer 
Staatsgewalten erniedrigt. Man verleugnet das erſte Prinzip chriſt⸗ 
licher Freiheit, daß Staat und Kirche zwei weſentlich ſelbſtändige Ge⸗ 
meinſchaften find, die neben einander exiſtiren müſſen, wenn die 
Geſellſchaft nicht in erſtarrendenn Byzankinismus oder in grauſer 
Revolution untergehen ſoll. Der antike Staat wußte nichts da⸗ 
von, ſondern zog auch die Religion in ſein Bereich, aber damit war 
auch ſchon der Ruin der Geſellſchaft in dem alten Staatswefen 
inaugurirt. Man ſagt, es handelt ſich nur um eine Vertheidigung 
gegen eine agreſſive, hauptſächlich katholiſche Partei. Bei derarti⸗ 
ger Aeußerung ſah ich gar nicht auf, die Lippen des Redners, 
ob vielleicht ein Lächeln des Hohns um ſeinen Mund ſpielte, ſon⸗ 
dern ich habe ſofort mit meinen Ohren eine Art von Hohnlachen zu 
vernehmen geglaubt, und zwar ſeitens eines übermächtigen Gegners, 
der im Stande iſt, alles Denkbare und Undenkbare zu ſtatuiren. Ich 
ſehe den Staat im Vollbeſitz einer Gewalt, wie er ſie bisber nicht be⸗ 
ſeſſen hat, getrieben von einer Majorität, die nicht weniger, ſondern 
piefleicht mehr will, als die Regierung. Ich ſehe die Kirche in einen 
förmlichen Belagerungszuſſand verſetzt. Dabei ſpricht man von ihren 


Uebergriffen gegen den Staat. ch kann nur an die eine Publikation 
a die ien einer Weiſe, die von dem oberſten 
FFC 


5 „dem Dbertrihimal, - 

Desgejesen. vollkommen end anerkannt iſt. (Sehr wahr! 
im Zentrum] Ich ſeße überal! eine vollkommen organiſirte Verfol⸗ 
gung aller kirchllchen Intexeſſen und nur eine rein defenſive Haltung 
der kirchlich Ear Zwei Gründe zur Mißſtimmung könnte ich 
mir denken. Einmal, daß die Kirchenfreiheit weſentlich der katholiſchen 
i Gute gekommen iſt; daß ſie in Liebeswerken die evangeliſche 
Kirche überflügelt hat. Aber das ſollte doch nur den Wetteifer erre⸗ 
gen. Als zweiten Grund könnte ich mir denken, daß trotz aller auf⸗ 
gewandten Mühe das katholiſche Volk Preußens einig geblieben iſt mit 
dem Episkopat und dem römiſchen Stuhle. Die Kirche hat alle Ver⸗ 


folgungen ertragen. Man kann durch Unterbindung einzelner Organe 


die Kirche lähmen, aber ihre Lebens kraft nicht tödten. Der Staat da⸗ 
gegen hat bisher immer nur Schaden davon gelitten an ſeinen heilig⸗ 
ſten Gütern, durch immer weitere Enfeſſelung aller böſen Leidenſchaf⸗ 
tem (Sehr wahr! im Zentrum.) Ich ſehe eine logiſch geordnete Kette 
feindfoliger Handlungen gegen die Kirche; begonnen wurde mit der 
Aufhebung der katholiſchen Abtheilung im Miniſterium, deren war⸗ 
nende Stimmen man nicht mehr hören wollte. Denn mebr als eine 
berathende Stimme hatte dieſe Abtheilung nicht, ſie beſaß kein anderes 
Recht, als nur gehört zu werden. In anderen, ſpezifiſch katholiſchen 

anten, wie z. B. in Oeſterreich und Baiern, werden die evangeli⸗ 

n Augelegenheiten nur von evangeliſchen Behörden verwaltet. Eine 
olche warnende Stimme war in Preußen ſtörend und wurde erſtickt. 

in folgte der Schritt des Herrn v. Mühler in den Braunsberger 

0 iten, der von dem jetzigen Herrn Kultusminiſter theilweiſe 
redreſſirt iſt. Dann das Schulaufſichtsgeſetz, durch welches prinzipiell 
die Schule von der Kirche getrennt wurde. Nun auf halbem Wege 


ſtehen zu bleiben, beſonders wenn es bergab geht, iſt freilich ſchwer. 
(Sehr gut! im Zentrum.) Der Kirchendiener mehr in der 
Kirche das freie Wort. Daſſelbe Wort, welches in der Preſſe oder in 


einer Volksverſammlung ſtraftos ift, wird auf der Kanzel ſtrafbar, trotz⸗ 
Wanne diefe Stelle die Aufgabe hat, ohne Menſchenfurcht das öffent⸗ 
liche Gewiſſen wach zu rufen, und lrotzdem gerade dieſe Stelle die beſte 
Garantie gegen Ueberſchreitungen bietet. Die Exekution des Jeſuitengeſ. 
ſeitens der Polizei iſt ein weiterer Schritt auf dieſem Wege, denn den 
{bon längſt iſolirten Prieſtern dieſes Ordens iſt das Meſſeleſen ver⸗ 
boten warum nicht auch das Athmen, das doch auch die Funktion eines 
Jeſuiten iſt? Dann hat die Polizei einfache Studentenvereine, die ſich 
marxiqniſche nennen und unter der Leitung der Jeſuiten ſtanden, für 
Jeſuitenverbände erklärt. Durch dieſe faſt tragikomiſche Thatſache hat 
ſich die Polizei das Recht genommen, die einzelnen Studenten von 
jedem Orte des Reiches zu verweilen. Und dieſe vorliegenden Geſetz⸗ 
entwürfe, die mit der Verfaſſung iu Kolliſion ſtehen, ſind aus keinem 
andern Grunde eingebracht, als um mit der verfaſſungsmäßigen Kir⸗ 
chenfreiheit zu brechen. Man hat die Vorlggen ſchon nach ſo kurzer 
Zeit zur Berathung gebracht, um noch die Zeit für eine Verfaſſungs⸗ 
Anderung zu gewinnen. Man ſpricht zur Begründung von dem Kampfe 
einer ſtaglsfeindlichen Partei. Ich kann keinen andern Grund finden, 
als daß das katboliſche Volk bei den von mir bezeichneten Maßnabmen 
nicht ſtumm blieb; ebenſowenig wie Sie (die linke Seite) ſtumm blieben, 
als Sie in der Oppoſition waren. Sie haben die Ausſchreitungen der 
Stgalsregierung mit großer Eutrüſtung zurückgewieſen und nicht blos 
mit Worten, ſondern mit Thaten geantwortet, die wir von unſerm 
beſchränkt konfeſſtonellen Skandpunkt für unvereinbar mit unſrer Un⸗ 
texthanenpflicht halten. Wir haben keine Steuern verweigert und 
geſagt: „Dieſem Minifterium keinen Groſchen“; eine Aeßerung, die 
von dem Abg. Braun als parlamenktariſcher Mythus bezeichnet wurde. 
Aber er mag nur die ſtenographiſchen Berichte vom 18., 27. und 28. 
Februar 1863 nachleſen, dort wird er die ganze Wahrheit nebſt den 
Namen finden. Wir haben keinen Nationalverein gegründet mit der 
Aufgabe die Verfaſſung des Bundes auf geſetzlichem Wege zu ſtürzen. 
(Sehr wahr! im Zentrum Heiterkeit links!) Von einem Kampf ſehe ich 
gar nichts, ich ſehe nur eine allſeitige Unterdrückung der Kirche und 
ihrer Intereſſen. Durch eine mit allen Mitteln der äußeren Gewalt 
ausgerüſtete Staatsregierung (Zuſtimmung im Zentrum). Als Veran⸗ 


laſſung zu ſeinen Maßnahmen hat der Herr Kultusminiſter nichts an⸗ 
geführt; er hat einfach auf die Worte des vormaligen Miniſterpräſi⸗ 
denten in der letzten Seſſion verwieſen. In dieſen Worten habe ich 
nichts derartiges gefunden. Der Miniſterpräſident hat nur geſagt, 
er habe eine Wahlagitation katholiſcher Seits und die Bildung einer 
konfeſſtonellen Partei gefunden; das feine Mobilmachung gegen 
das Reich; die Aufnahme eines gewiſſen hannöverſchen Mit⸗ 
gliedes ſei eine Kriegserklärung. Das_ betreffende Mitglied erklärte 
austreten zu wollen, wenn damit der Kriegs zuſtand beftitigt werden 
könne. Es exfolgte keine Antwort darauf. 300 habe die Meinung, daß 
eine ſolche Wahlagitation, die allerdings ſtattgefunden hat, nicht ge⸗ 
gen den Staat in Szene geſetzt fein konnte, daß fie aber nothwen⸗ 
dig war zur Aufrechterhaltung unſerer Rechte in der Kloſterfrage. 
Meine Herren! Gegen die hier gebildete Fraktion iſt vom Miniſter⸗ 
tiſche kein Wort laut geworden. Ueber den materiellen Inhalt der bei⸗ 
den erſten Geſetzentwürfe bin ich außer Stande umfaſſende Erörterunf 
gen abzugeben, weil die Friſt zu kurz war, um ſich genügend darau⸗ 
vorzubereiten. Ich beſchränke mich darauf, den beiden Vorlagen Eini⸗ 
ges entgegenzuhalten aus der älteren beſſeren Zeit, was vielleicht auch 
heute noch ein Echo findet. Der Redner geht darauf in eingehendſter 
Weiſe — ſein Vortrag dauert faſt 2 Stunden — auf die Enſtehung 
und Bedeutung der den Rechtszuſtand der katholiſchen Kirche begrün⸗ 
denden Art. 15 und 18 der Verfaſſung ein und führt namentlich aus, 
daß nach einer poſitiven Erklärung Ladenberg's unter Anerkennung 
der ſpäteren Reviſionskammern die jura circa sacra aufgehoben ſeien 
und nur durch eine Verfaſſungsänderung wiederhergeſtellt werden 
könnten. In der Konfliktszeit ſei der Wortlaut der Verfaſſung in 
derſelben Weiſe von der Krone in Anſpruch genommen, wie es jetzt 
ſeitens des Zentrums geſchehe und das mit Recht, weil die Verfaſſung 
das Werk eines Kompromiſſes war, geſchloſſen zu dem Zweck, um die 
von der Revolution hinterlaſſenen Streitfragen zum Abſchluß zu brin⸗ 
en, Dann fährt er fort) M. H., wir ſtehen auf dem Punkte, die 
erfaſſungsurkunde abzuändern. Der Herr Miniſter iſt der Meinung, 
daß es genügend ſei, eine zweimalige Leſung vorzunehmen, um dem 
Art. 107 der Verfaſſung Genüge zu thun. Aber es iſt nun noch die 
Frage, ſollen die deiden Geſetzentwürſe in der Verfaſſung einfach hin⸗ 
eingelegt werden, oder ſoll dieſe ſelbſt und in welcher Weiſe modiſtürt 
werden? Von alledem iſt gar keine Rede. Die Geſetzentwürfe ſollen 
votirt werden, ohne daß die Verfaſſungsurkunde vorher verändert 
wird. Die Dinge wegen Behandlung von Geſetzentwurfen, welche 
mit der Verfaſſung in Widerſpruch ſtehen, 0 vielfach Gegenſtand der 
Erörterung geweſen. Er ſagt, es gebe verſchiedene Arten bei dir Be⸗ 
handlung dieſer Frage: man könne erſt in der Verfaſſungsänderung 
durch alle drei Faktoren der Geſetzgebung annehmen laſſen und dann 
ein Spezialgeſetz berathen oder erſt das Speziglgeſetz annehmen laſſen 
und dann eine Redaktion des betreffenden Paſſus der Verfaſſung he⸗ 
rathen und beſchließen. Die Praxis geſtaltet ſich gowötznlich dahin, 
daß man bei der Berathung eines Geſetzes in Erwägung ziehe, ob in 
demſelben eine Verfaſſungsänderung enthalten ſei oder nicht, und dann 
erſt die Verfaſſung ändert. Der Miniſter hat auf einen Präzedenzfall 
verwieſen, indem er ſagt, die Verfaffung des nordeutſchen Bundes ſei 
angenommen, obgleich fie in einigen Punkten den Artikeln der preußi⸗ 
ſchen Verfaſſung widerſprach. Aber es iſt doch etwas Anderes, wenn 
die Verfaſſung des Bundes mit der Partikularverfaſſung in Widerſpruch 
ſteht, als wenn eine Landesverfaſſurg mit den Beſtimmungen eines Spe⸗ 
zialgeſetzes nicht übereinſtimmt. Wenn man dieſen Standpunkt feſthält, 
bleibt nichts übrig, als nach den Anſchauungen des Herrn v. Rönne 
erſt zu fragen, welche Verfaſſungsänderung für nöthig gehalten wird, 
um dieſes oder jenes Reſultat herbeiführen zu können. Sonſt könnte 
vielleicht einmal der Spieß umgedreht und ein Geſetz in zweimaliger 
Leſung behandelt werden, welches nicht blos eine Verfaſſungsänderung 
mit ſich führt, ag ein Grundrecht im vollen Sinne des Wortes 
aufhebt. (Beifall im Centrum.) 1 5 
Abg. v. Bennigſen für die Vorlage: Der Vorredner hat in 
ſeiner mehr als zweiſtündigen Rede von dem Recht der Rede zur Ge⸗ 
nexaldiskuſſion den ausgedehnteßßen Gebrauch gemacht, der mir vor⸗ 
gekommen iſt ohne irgend eine ſachliche Bemerkung zu dem Geſetzent⸗ 
wurf zu machen, der heute zur erſten Leſung ſteht. Er behauptet, daß 
die Mehrheit dieſes Hauſcs die kirchlichen Geſetze gewiſſermaßen mit 
Ueberſtürzung heute ſchon zur Diskuſſion geſtellt habe und daß es ihm 
und ſeinen Freunden nicht möglich geweſen ſei, ſich auf eine allgemeine 
Diskuſſion vorzubereiten. Aber wir wiſſen von ihm und haben es auch 
heute wieder erfahren, daß er auf dem Gebiete der kirchlichen Dinge, 
der Verhältniſſe des Stagtes zur Kirche ſo vorbereitet iſt, daß er einer 
neuen Vorbereitung zu allen einzelnen Punkten ſchwerlich bedürfen wird. 
Schließlich iſt er auf das formelle Verhältniß der kirchlichen Vorlagen zur 
Staatsverfaſſung gekommen und hat behauptet, daß die zur Berathung 


ſtehenden Aenderungen der Verfaſſung enthält, daß fie deshalb in dieſer 


Form auf Grund ünſerer Verfaſſung überhaupt nicht berathen werden 
dürfte, daß vielmehr die nolhwendige Aenderung der betreffenden 88 
der Verfaſſung vorausgehen müſſe und dann erſt dies Geſetz und auch die 
andern in Berathung genommen werden dürften. Er hat ſich für dieſe 
ſeine juriſtiſche Auffaſſung auf die Au orität meines Freundes v. Rönne 
berufen. So ſehr ich ſie anerkenne, ſo iſt mir doch die der Staats⸗ 
regierung und des Landtags noch größer. In dieſer Hinſicht waltet 
kein Zweifel ob, daß einmal bei dem Geſetz, durch welches das Wahl⸗ 
recht zum Abgeordnetenhauſe ausgedehnt iſt auf die neuerworbenen 
Provinzen, nicht vorher die Verfaſſung geändert worden iſt, um dies 
Geſetz zu ermöglichen, ſondern gleichzeitig mit dem Geſetz und Herr 
Neichenſperger hat damals keine Bedenken dagegen geltend gemacht. 
Wenn er ſich weiter vergeblich bemüht hat das andere noch viel wich⸗ 
tigere Präzedenz zu beſeitigen, nämlich die Annahme der norddeutſchen 
Bundesverfaſſung bevor die preußiſche Landesverfaſſung im Einzelnen 
geändert war, fo hat dieſe Deduktion für den Juriſten durchaus keinen 
Halt. Dankbar akzeptire ich, daß er jetzt den Standpunkt anerkennt 
und vertritt, daß in dieſem Augenblick, wo die Reichsverfaſſung gel⸗ 
tendes Recht für Preußen iſt, auf Grund derſelben auch unſere Ver⸗ 
faſſung, wie jede andere deutſche Verfaſſung abgeändert werden kann, 
wenn der Reichstag mit den verbündeten Regierungen es für angemeſ⸗ 
ion hält; aber fo lange die norddeutſche Bundesverfaſſung nicht einge⸗ 
führt war, da war ſie kein geltendes preußiſches Recht und nur durch 
Beſchluß auf Grund der Reform der preuß. Verfaſſung war es mög⸗ 
lich, das Prinzip, wie es jetzt vorhanden iſt, einzuführen, und nur auf 
dieſem Wege wurde es erſt geltendes Recht in Preußen. Es war alſo 
eine Verfaſſungsänderung nothwendig, und nachdem ſie eingetreten, 
war das Recht des norddeutſchen Bundes Theil unſerer preußiſchen 
Verfaſſung, die es in den weſentlichſten Punkten veränderte. Bei der 
Annahme der Verfaſſung des norrdeutſchen Bundes war man fogar 
noch wei'er gegangen, indem man weder vorher noch nachher eine Aen⸗ 
derung der Verf.⸗Paragr. im Einzelnen oder, was ziemlich auf daſſelbe bin⸗ 
ausgekommen wäre, eine vollſtändige Umarbeitung der Verfaſſung für 
nothwendig gehalten hat. Dieſe Beſtimmungen beſtehen gewiſſermaßen 
nebeneinander, fo daß das, was in der Bündesverfaſſung derogirend 
ift, implieite in der preußiſchen Verfaſſung geändert iſt und fie beſei⸗ 
tigt. Nun nehme ich keinen Anſtand in Uebereinſtimmung mit meinen 
Freunden anzuerkennen, daß durch einzelne Beſtimmungen der vorge 
legten kirchlichen Geſetze Veränderungen der preußiſchen Verfaſſung 
herbeigeführt werden, und wünſche auch, um darüber gar keinen Zwei⸗ 
fel zu laſſen, daß die Berathung über dieſe Geſetze dazu benutzt wird, 
dieſen Veränderungen den entſprechenden Ausdruck in der Verfaſſung 
gleichzeitig mit der Annahme diefer Geſetze zu geben. Ich wünſche das 
um fo mehr, als wir gerade auf dem Gebiete der Verfaſſungsparg⸗ 
araphen in ihrer allgemeinen Natur, in der Natur ihrer Verhältniſſe 
zwiſchen Staat und Kirche erlebt haben, zu welchen de en 
und Zweideutigkeiten und zu welchen ungeheuren Fortſchritten gegen 
die wohlberechtigten Anſprüche des Staates dieſe Verfaſſungsparagra⸗ 
phen ausgenutzt ſind. Ich erkenne alſo an, daß Art. 18 der Verfaſſung, 
welcher das Ernennungs⸗, Vorſchlags⸗, Beſtätigungs⸗ und Wahlrecht 
des Staates bei Beſetzung kirchlicher Stellen, abgeſehen von den Pa⸗ 
tronaten und den einzelnen Fällen der Militärgeiſtlichkeit, aufhebt, 
durch dieſe Geſetze modiftzirt wird. Ebenſo iſt es mir wünſchenswerth, 
daß das Verhältniß klarer geſtellt wird, welche Aufſichts⸗ und Schutz⸗ 


Verfaſſung noch geblieben ſind. Darüber iſt ja in dieſem Hauſe prak⸗ 
tiſch und kheoretiſch Streit genug erhoben, ſodaß es mir paſſend er⸗ 
ſcheint, bei dieſer Gelegenheit durch einen Zuſatz zum Art. 15 oder wie 
man ſonſt die Sache behandeln will, das Verhältniß klar zu ſtellen, 
und auszuſprechen — wie es auch die deutſche Reichsverfaſſung hat aus⸗ 
ſprechen wollen — daß die Religionsgeſellſchaften den Staatsgeſetzen un⸗ 
terworfen bleiben und daß das unveräußerliche Aufſichts⸗ und 


ben un douche 
des Staates über die Kirchengewalt und die Kirchengenoſſen ſtehen 


5 iſt trotz des Art. 15. Ueber dies Verhältniß hat uns der 

orredner eine längere Auseinanderſetzung gegeben, welcher ich be⸗ 
dauere widerſprechen zu müſſen. Ich erkenne nicht an, daß Miniſter 
von Ladenberg hat ausſprechen und anerkennen wollen, daß jenes 
Recht des Staates, das jus circa sagra das Aufſichtsrecht des Staa⸗ 
tes durch Art. 15 der . 0 aufgehoben ſei. hier das 
Staatsrecht von Rönne; Kap. 139 handelt von dem Verhältniß zwi⸗ 
a Staat und Kirche und ſpeziell von Art. 15. In einer Anmer⸗ 
un 
„daß künftig eine poſitive Theilnahme don Seiten der Staatsregie⸗ 
rung an den inneren Angelegenheiten und der Vermögensverwaltung 
der Religionsgeſellſchaften nicht mehr ſtattfinden, ſondern nur das 


negative Aufſichtsrecht über die n fortbeſtehen 


ſolle.“ Und dann wird wörtlich hinzugefügt: „daß die nähere Regu⸗ 
lirung der Verhältniſſe auf der Grundlage dieſes allgemeinen Prin⸗ 
zips auf geordnetem Wege erfolgen ſolle.“ Das iſt etwas durchaus 
anderes, als der Vorredner geſagt hat. Bei der Bedeutung, welche 
die Kirche für jede Staatsregierung in Anſpruch nehmen wird, war 
es natürlich angemeſſen, über dieſe Regulirung ſich zunächſt mit den⸗ 
jenigen Perſonen in Verbindung zu ſetzen, welche in der Kirche die 
Kirchengewalt führen — das ſind die Biſchöfe — und das iſt damals 
auch geſchehen. Dieſer Verſuch iſt ein vergeblicher geweſen; die Biſchöfe 
haben vielfach erklärt: „Art. 15 bedarf keiner Ausführung; wir haben da⸗ 
mit das ganze natürliche Recht der Kirche wieder.“ Wenn damals die Regie⸗ 
rung der kathol. Kirche gegenüber felbſthewußter geweſen wäre, wenn man 
damals nicht durch vielfache. andere Aufgaben von dieſem Gebiete ab⸗ 
gezogen wäre, dann würde man es mit dieſem Verſuch nicht haben fo 
ſtill auf ſich beruhen laſſen. Ich behaupte — und ich glaube, der Ver⸗ 
lauf der letzten 25 Jahre hat es bewieſen, daß der Staat damals 
Rechte aufgegeben hat, ſei es ausdrücklich, ſei es ſtillſchweigend, auf die 
keine eee verzichten kann (Sehr oh N, will fie 
nicht ihre nothwendige Autorität über die Rechte und Freiheit der 

Staatsbürger den Obern einer Religionsgenoſſenſchaft ausliefern. 

Freilich, wenn der Staat ſein Recht in Anſpruch nimmt, hören wir 

ſofort, wie ja auch beim Vorredner, den allgemeinen Ruf: die Kir 

iſt in Gefahr, die Religion iſt in Gefahr! Um was handelt es ſich 

denn eigentlich? Was will denn dies Geſetz? Es nimmt für den Staat 

in Anſpruch, daß nur eine ſolche Perſönlichkeit ein geiſtliches Amt er⸗ 
halten darf, welche einmal das deutſche Indignat genießt und welche 

weiter die nötbige wiſſenſchaftliche Budung erhalten hat. Der Staat 

beanſprucht DAS Recht, dieſe beiden Vorausſetzungen zu unterſuchen; er 

beanſprucht, die Erziehungsanſtalten zu konkroliren und die für das 

Staatsintereſſe erforverlibe Prüfung der wiſſenſchaftlichen Bildung — 
wohl gemerkt der allgemeinen, wiſſ uſchafttichen Bildung, nicht der re⸗ 

ligiös⸗theologiſchen — durch eigene Organe vernehmen zu laſſen. de 

ner beanſprucht der Staat, dat die Kirche nicht mißbräuchlich 

Jahre lang einzelne Stellen nur auf Widerruf beſetzen ſoll, daß 

die Kirche mindeſtens nach Jahresfriſt die Stellen an die Pfarr⸗ 

geiſtlichkeit u. ſ. w. dauernd vorleiht. Endlich beanſprucht der 

Staat, daß bei den Perſonen, bei denen die erwähnten Vor⸗ 

ausſetzungen nicht zutrreffen, oder gegen welche öffentlich den Kirchen⸗ 

obern anzuführende Gründe vorbanden find, aus denen es nicht ange⸗ 

meſſen iſt, eine 8 Stelle zu bekleiden, daß ihm in der Perſon 

feiner höchſten Beamten, in erſter Inſtanz des Oberpräſidenten, in 


zweiter des Kultusminiſters das Recht gegeben wird, bei den Kirchen? 
; un mit der Ernen-⸗ 
nung vorgehen, dieſelbe ungültig zu machen. Das iſt im Wefentlihen 


obern Einſpruch zu erheben und wenn dieſe trotzdem 


der Inhalt der Vorlage. Angeſichts der Vorgänge des letzten Men⸗ 


ſchenalters denkt man zunächſt vielleicht; das ſind ja ganz ungeheure 


Dinge; dieſe Rechte haben dem Staat ja nie gehört. Wenn man die 


Sache aber näher anſieht, wenn man ſie prüft an der 5 dee 9 de 


anderer Staaten, wo bleibt das Auffallende, das Unerhörte 
Beſtimmungen in viel weiterer Ausdehnung waren geltend des preu⸗ 
ßiſches Recht im Landrecht; ſie ſind es noch heute in Baiern, Wür⸗ 
temberg, und Baden. Wenn die Dinge fo find und wir nun unſere 
Erfahrungen ſeit 1818 durchmeſſen, ſo kann man doch wohl fragen: 
iſt nicht endlich der Zeitpunkt gekommen, in dem man einmal wieder 
vevidirt, was damals geſchehen iſt, und in dem man wieder gut zu 
machen ſucht, was damals von der Regierung geſchehen und was ver⸗ 
ſäumt iſt. (Hört! hört!) Verfaſſungs⸗Aenderungen ſollen ja aller⸗ 
dings nur vorſichtig vorgenommen werden; auch wir wünſchen eine 
ſehr ſorgfältige Durchberathung und werden deshalb dafür ſtim⸗ 
men, die Vorlage einer Kommiſſion zu überweiſen, aber ich 
meine, das Bedürfniß zu dieſer Aenderung iſt durch die letzten 
25, ſpeziell die letzten 4—5 Jahre erwieſen. (Sehr wahr! links.) 
Ob der Verſuch, den Preußen 1818 machte, das Verhältniß zwi⸗ 
ſchen Kirche und Staat zu regeln, ein richtiger war, dafür konnte man 
damals nur theoretiſche Gründe haben; nur die Erfahrung konnte es 
lehren, ob man mit dieſer Art der Regelung des Verhältniſſes des 
Staates nicht eben die Ordnung zum nachhaltigen Schaden des Staats 
und auch nicht einmal zum wirklichen Vortheil der Kirche regelte. Da⸗ 
mals im Jahre 1818 war doch das Intereſſe weſentlich auf anderen 
Gebieten lebendig, es handelte ſich um die erſten Verſuche des natio⸗ 
nalen Staatsgebäudes, die erſten feſten Formen für eine konſtitutio⸗ 
nelle Verfaſſung zu finden. Dieſe Beſtrebungen beherrſchten das all⸗ 
gemeine Intereſſe in dem Grade, daß man die Aufmerkſamkeit nicht 
hatte für die anderen Fragen, die nicht unmittelbar kritiſch und din 
lich erſchlenen und ſich hat verleiten laſſen, Jenen freies Spiel 
laſſen, die allein unter allen Parteien klar und bewußt von Anfang 
bis zu Ende dieſe Sache behandelt haben. Nach dem Grundſatze, der 
nun jetzt in Syllabus, Encyklika und Vatikanum zu Tage tritt, wird 
verlangt, daß das Verhältniß zwiſchen Staat und Kirche ſo zu ordnen 
iſt, daß die Kirche über die Grenzen ihrer Rechte und Pflichten ſich 
ſelbſt die Entſcheidung vorbehält, als einen Theil der göttlichen Miſ⸗ 
ſion. Das haben wir erlebt, und es iſt nicht nöthig Einzelheiten noch 
anzuführen. Sie werden Alles beſtreiten oder zu beſchönigen verſuchen; 


trotzdem iſt es klar, das Recht des Staates wird zu unum⸗ 
wunden bekämpft. Der Staat muß, das betouen anch 
wir, die Selbſtſtändigkeit der Kirche in allen ihren inneren 


Angelegenheiten abfolut intakt laſſen und in dieſem Geſetze iſt auch 


nichts enthalten, was die Kirche und namentlich die katholiſche, hindert 


auf ihrem eigenen inneren Gebiete das reiche Leben zu entfalten, wel⸗ 
ches ihr von der Vorſehung gegeben iſt. Weder das Dogma, noch 
das Symbolum, noch die Liturgie, noch der Kultus iſt irgend berührt. 
Aber in dem Momente, wo die römiſche Kurie dieſe alten Satzungen 
des kanoniſchen Rechts herausgekebrt und zur Geltung gebracht at, 
und wo die katholiſchen Biſchöfe und die Partei, die ihnen folgt, ſich 
dieſer Anſchauung unterworfen hal. i 
ganz andere Befugniſſe der Kirche in Anſpruch genommen, als daß ſie 
ſich freihalten will von Einwirkun en auf ihre inneren Gebiete. Die 
Kirche beanſprucht jetzt, daß das Verhältniß, das nun einmal that⸗ 
ſächlich beſteht und in einer großen Bab. von Rechtsinſtttuten hiſto⸗ 
riſch ſich entwickelt hat, von ibrem Belieben abhänge, daß die Kirche 
allein zu entſcheiden habe, welche Satzungen ſie anerkennen wolle oder 


nicht. Sie beſtreitet dem Staat das Recht, die Grenzregulirung zwiſchen Bi 


88 und Kirche ſeinerſeits in den verfaßungsmäßigen Formen einer 
eſe 
das Recht, daß er feine Souveränetät auf dem nationalen Gebiete 
ausübt auch gegenüber ſolchen Genoſſenſchaften, 
von außenher annehmen. (Sehr richtig!) Den Staat möchte ich 
ſehen, welcher derartiges ertragen kann und richte die Anfrage an die 
Herrenszvom Zentrum — Sie mögen dies erörtern in den künftigen 
(Fortſetzung in der Beilage.) 


ebung und Verfaſſung zu treffen. Sie beſtreitet dem Staate 


iſt folgende Erläuterung Ladenberg's zu dieſem Artikel angeführt: 


1 


“ 


welche ihre Befehle 


1 
4 
3 
4 


rechte der Staatsgewalt 1 5 den ar t in fn ven in der 3 


haben, waren gegenüber dem Staate 


28,5 Proz. Chlor! 


Tagesüberſtcht. 
- Bofen, 17. Januar. 
Im Abgeordnetenhauſe haben geftern die Debatten über die kir⸗ 


chenpolitiſchen Vorlagen begonnen. Nachdem das Zentrum geſehen hat, 


daß die Regierung Ernſt macht, klammert fie ſich an einen — Stroh⸗ 
halm, indem ſie mit Hilfe der geſchäftlichen Behandlung die Sache 
möglichſt lange hinauszuſchieben ſucht. „Zeit gewonnen, Alles gewon⸗ 


nen“, denken dieſe Herren, „vielleicht kommen die Geſetze in dieſer Seſ⸗ 


ſion nicht mehr zu Stande, und dann — wer weiß, ob im nächſten 
Oktober Herr Falk noch Miniſter iſt.“ Die Verhandlungen über die 
kirchlichen Geſetze haben in beiden Häuſern des Landtages übrigens ſo 
viele Stadien zu durchlaufen, daß von einer Ueberrumpelung oder 
Ueberſtürzung zu ſprechen geradezu unverſtändlich iſt, wenn man nicht 
annehmen will, daß dadurch auch dieſen Geſetzen im Voraus der Stem- 
pel des Rechtsbauchs und der Gewalt aufgedrückt werden ſolltel, den 
neulich Herr v. Mallinckrodt dem Schulaufſichtsgeſetz und dem Jeſui⸗ 
tengeſetz aufbrannten. Auch bei möglichſter Abkürzung aller Friſten iſt 
nach der nationalliberalen Korreſpondenz ein Zeitraum von zwei Mo⸗ 
naten bis zur letzten Abſtimmung über die Geſetze nicht zu umgehen! 
während dieſer Zeit kann die Sache auf das Gründlichſte erwogen und 
die Diskuſſion bei der dritten Leſung durch Beibringung aller zur 
Aufklärung dienender Aktenſtücte vervollſtändigt werden. 

Die Min iſterkriſis ſteht noch immer auf der Tagesordnung 
der öffentlichen Diskuſſion, wozu nächſten Stoff die beiden verſchieden⸗ 
artigen Entgegnungen der Offiziöſen auf die Enthüllungen in der 
„Köln. Ztg.“ lieferten. Während aus dem Miniſterium des Innern 
keine ſachliche Widerlegung kam, ſondern nur darauf hingewieſen 
wurde, daß jene Darſtellung tendenziöſe Verunglimpfung des Grafen 
Eulenburg bezwecke, that die „Nordd. Allg. Ztg.“ nichts Anderes als 
den Fürſten Bismarck vertheidigen. Sie ließ ſich in einem Communiqué 
wie folgt aus: x 

Ohne die Berechtigung dieſer Verſicherung an jeder einzelnen An⸗ 
gabe des Artikels beurtheilen zu können, ſind wir in der Lage, dem 
widerſprechen zu müſſen, daß der Reichskanzler jemals Oppoſition im 
Herrenhauſe gegen die Kreisordnung ermuntert oder mit der vorhan⸗ 
denen Oppoſition auch nur die leiſeſte Fühlung von Varzin aus ge⸗ 
habt habe. Nachdem das Herrenhaus zu einzelnen Paragraphen Be⸗ 
ſchlüſſe, die von der Vorlage und den Voten des Abgeordnetenhauſes 
abwichen, gefaßt hatte, gab der Fürſt ſeine Anſicht dahin zu erkennen, 
daß der verfaſſungsmäßige Weg einzuhalten, d. h., über die Amende⸗ 
ments des Herrenhauſes nochmals mit dem Abgeordnetenhauſe zu 
verhandeln ſei, und widerſprach dem Gedanken, den Landtag ſchon 
nach dieſen erſten abweichenden Voten des Herrenhauſes zu ſchließen 
und ſchon dann die Poſition durch einen Pairsſchub zu forziren. Rich⸗ 
tig iſt, daß, nachdem das Herrenhaus durch ſeine unerwartete Schluß⸗ 
deſtimmung ſeine eigenen Amendements kaſſirt hatte, der Fürſt die 
Forderung geſtellt hat, die Reform des Herrenhauſes in erſter Linie 


und vor weiteren Verhandlungen über die Kreisordnung in Angriff 


u nehmen und daß er dieſe Reform noch heute für ein dringendes 
Bedürfnitz hält, wenn auch nicht in der Richtung auf einen konſulta⸗ 
tiven Staatsrath, ſondern auf ein Zweikammerſyſtem, deſſen erſte 
Kammer Gewicht und im Lande Wurzeln von hinreichender Stärke hat. 

Angeſichts einer ſolchen Erklärung ſcheint uns die „Germania“ 
nicht ganz Unrecht zu haben, wenn ſie ſagte: 

Fürſt Bismarck hat den qu. Artikel ſelber an die „Köln. Ztg.“ 
ſchicken 1 und was darin geſagt war, entſprach den thatfächlichen 
Verhältniſſen. Dem Fürſten lag daran, die etwas verſtimmten „Libe⸗ 
ralen“ die ihn verkannt hatten, ſich wieder zu Freunden zu machen. 
Das war nicht nöthig, Die neuen Geſetzentwürfe haben ſogar die 


bhalsſtarrige „Nationalzeitung“ bekehrt. Wohl bekomm's ihr! 


Die Gramont⸗Beuſt⸗ Angelegenheit wird nachgerade zum Katze⸗ 


und Maus⸗ Spiel. Der Herzog hat dem Grafen ſehr ausführlich und 


ſehr deutlich geantwortet. Der Wortlaut des herzoglichen Schreibens 
liegt bereits vor und er wird Herrn Beuſt nicht ſonderlich angenehm 
in den Ohren geklungen haben. Es heißt darin unter Anderm: 
Sie haben mir damals vorgeſtellt, wie wünſchenswerth es ſein 
würde, daß der Krieg, wenn er nothwendig würde, aus einem nicht 
deutſchen Grunde entſpränge, z. B. aus irgend einer orientalifchen 
rage, um ſo Oeſterreich ſeine ganze Aktionsfreiheit zu laſſen für die 
artei, die es zu ergreifen haben würde. Ich nehme an, daß Ihre 
rinnerungen hierin mit den meinigen ſtimmen, was aber die Worte 
betrifft, die Herr Thiers Ihnen in den Mund gelegt hat, ſo fach ich 
davon keine Spur. Immer mit Vorliebe die Erklärungen aufſuchend, 
die nicht zu extremen Reſultaten führen, denke ich mir, daß eine un⸗ 
willkürliche Verwirrung in der Auffaſſung entſtanden iſt zwiſchen der 
am 11. Juli 1870 geſchriebenen Sprache und der in den vorhergegan⸗ 
enen Jahren geſprochenen. Somit wiederhole ich und behaupte es 
in aller Form, Sie haben mir gegenüber niemals, während ich Ge⸗ 
ſandter in Wien war, die Sprache geführt, welche Ihnen Herr Thiers 
uſchreibt. Es fand zwiſchen Ihnen, dem Herrn Botſchafter von 
eſterreich und uns ein Austauſch von mündlichen und ſchriftlichen 
Ertlärungen ſtatt, welche den Zweck hatten, das, was Sie bedauerliche 
Mißverſtändniſſe genannt haben, zu beſeitigen. Herr Graf von Vitz⸗ 
tbum kam nach Paris, und ſogleich verſchwanden alle Spuren der 
Kälte, welche Ihre Zurückhaltung nothwendig hervorgerufen hatte, ob⸗ 
wohl der Herr Botichafter von Oeſterxeich nichts vernachläſſigt hatte, 
um, gemäß Ihrer Inſtruktion, deren Ausdruck zu mildern. Herr von 
Vitzthum ſah den Kaiſer, ſprach mit ihm, kehrte nach Wien zurſick und 
ſogleich nach feiner Rückkehr ſchreiben Sie am 20. Juli folgende Worte: 
"Sraf Vitzthum hat unſerem erhabenen Herrn die mündliche Botſchaft 
überbracht, mit welcher der Kaiſer Napoleon ihn zu betrauen geruhte. 
Dieſe kaiſerlichen Worte, ſowie die Erklärungen, welche der Herzog 
von Gramont hinzugefügt hat, haben jede Möglichkeit eines Mißver⸗ 
ſtändniſſes beſeitigt, welches der unvorhergeſehene Eintritt dieſes Krie⸗ 
es hätte zur Folge haben können. Wollen Sie Sr. Majeſtät und 
einen Miniſtern wiederholen (répéter), daß wir, getreu unſeren Ver⸗ 
pflichtungen, wie ſie in den im letzten Jahre zwiſchen den beiden Sou⸗ 
veränen gewechſelten Schreiben niedergelegt wurden, die Sache 
rankreichs als die unſere betrachten, und daß wir zum 
rfolg ſeiner Waffen in den Grenzen des Möglichen bei⸗ 
tragen werden. Ich kant mich nicht erwehren, den radikalen Un⸗ 
terſchied hervorzuheben, der beſteht zwiſchen der Haltung des wiener 
Kabinets am 20. Juli und der, welchen es am 11. in dieſem „unver: 
Iffentlichten“ und „unbekannten“ Aktenſtücke, daß Sie ſoeben zu meiner 
Kenntniß gebracht haben, einnehmen zu wollen ſchien u. ſ. w. 


Für das auf dieſer Seite Folgende 


übernimmt die Redaktion dem Publikum gegenüber keine 
Verantwortlichkeit. 


——k—ä— — ee En 


Ueber den Gehalt von Kochſalz im Fleiſchextralt 


Hr. Profeſſor Liebig ſieht ſich in den Annalen der Chemie und 
Pharmacie Bo. 162. 2 und 3 veranlaßt, zu erklären, wie es komme, 
daß er früher (ibid. Bd. 140) geſagt habe, daß ächtes Fleiſchextrakt kein 
Kochſalz enthalte und demgemäß ein Kochſalzgehalt als abſichtlicher 
De 55 durch Gewichtsvermehrung angeſehen werden müſſe, während 
Dr. R. Goddefroy (Zeitſchr. d. öſtr. Apoth.⸗Vereins 1872 Nr. 7) na⸗ 


bdezu 2 Proz. Kochſalz“) in dem Fleiſchertrakt von Fray⸗Bentos gefun⸗ 


*, Eine Analyſe von Liebig's Fleiſchextrakt, durch Herrn Prof. 
Kletzinsky in Wien ausgeführt, erg 5 fogar 17,45 Pros, Natron und 


“fen, Uebelkeit und 
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den habe. — Liebig ſtellt nun die Anſicht auf, daß allerdings Fleiſch⸗ 
Ertratt fo viel Chlor enthalte, daß es einem Gehalt von 2 Prozent 
Kochſalz entſpreche, aber der Beweis für die Exiſtenz dieſes Salzes 
ſei damit, daß ſo viel Chlor und anderſeit auch Natrium vorhanden 
ſei, noch nicht geleiſtet. Im Gegentheil fei, wie er ſchon vor 24 Jah⸗ 
ren nachgewieſen, das Chlor an Kalium gebunden in der Fleiſchflüſ⸗ 
figfeit präexiſtirend und müſſe, da wirklich Natrium auch im Extrakte 
ſich finde, dieſes darin in einer anderen Verbindung enthalten fein. 
(Leider verſäumte er nachzuweiſen, welche Verbindung dies ſei.) Gleich⸗ 
ſam als Entſchuldigung für etwa doch aufzufindenden Gehalt an Chlor⸗ 
natrium ſagt Liebig dann weiter, daß ein kleiner Gehalt auch von 
dem verwendeten Waſſer herrühren könne, obſchon das Waſſer des in 
W verwendeten Uruguay nahezu ſo rein ſei wie Regen⸗ 
waſſer. 

Bis hierher iſt Alles in den richtigen Schranken der Wiſſenſchaft, 
wenn aber Liebig weiter das wiſſenſchaftlichen Zwecken gewidmete Jour⸗ 
nal und ſeine Autorität benutzen will, um zu ſagen, daß es bei einem 
zum Küchengebrauche oder zu Arzneien verwendeten Produkte weſent⸗ 
lich darauf ankomme, daß man ſeinen Urſprung mit aller Sicherheit 
kenne und die Ueberzeugung gewonnen habe, daß (im ſpeziellen Falle) 
nur reines Fleiſch von geſunden Thieren verwendet und mit der größ⸗ 
ten Gewiſſenhaftigkeit und Reinlichkeit bei der Darſtellung verfahren 
werde, fo betrifft er hier ein Feld, das in den Inſeratentheil eines 
Journals gehört, nie aber den Text eines wiſſenſchaftlichen Blattes 
entweihen ſollte. . Re 

Zugegeben, daß die Fray⸗Bentos⸗Compagnie diefen Anforderun⸗ 
gen Genüge leiſte, ſo kann doch Liebig damit nicht ſagen, daß alle ihre 
Konkurrenten dieſen Anforderungen nicht ebenſo gut entſprechen könn⸗ 
ten. Wir ſtehen ganz 3 da von der einen und andern 
Unternehmung dieſer Art und prüfen die im Handel auftauchenden 
Sorten Fleiſchextrakt ohne Vorurtheil, könnten aber nicht ſagen, daß 
wir unbedingt dem Fray⸗Bentos⸗Extrakte den Vorzug einräumen 
möchten. Daß die Fray⸗Bentos⸗Compagnie das Auftreten verſchie⸗ 
denſter Konkurrenzetabliſſements nicht gerne ſieht, iſt ganz begreiflich, 
aber dieſelben haben gewiß auch ſo gut Berechtigung zur Exiſtenz wie 
jene. Ein Monopol vom lieben Herrgott hat ſie doch gewiß nicht er⸗ 
halten und ein anderes würde ihr nichts nützen, wenn ſie es für die 
ganze Welt beanſprucht. Wir bedauern daher dieſe Verirrung 
ent das dem Geheimmittelweſen angehängte Gebiet der 
Reklame gerade um ſo mehr, als wir der Erſte ſind, die hohen 
wiſſenſchaftlichen Verdienſte des greiſen Forſchers anzuerkennen. 

. (Schweiz. Wochenſchr. f. Pharm.) 


Bewährtes Mittel bei Unterleibsleiden. 


An den Kgl. Hoflieferanten Hrn. Johann Hoff in Berlin. 

Z. Z. Stechow bei Neunhauſen. Bitte ergebenſt um eine 
Sendung Ihres vorzüglichen Malz⸗Extrakt⸗Geſundheitsbieres 
zur Stärkung meiner kranken Frau per Eilgut. Frei⸗ 
herr von Witzleben, Premier⸗Lieutenant im Zieten ſchen Hu⸗ 
ſaren⸗Regiment. 


Verkaufsſtellen in Voſen: General⸗Depot und Haupt⸗ 
Niederlage bei Gebr. Plessner, Markt 91; Frenzel & Co., 
Breslauerſtraße 38 und Wilhelmsplatz 6; in Neutomysl 
Herr A. Hoffbauer; in Bentſchen Herr H. Mansard; A, 
Jaeger, Konditor in Grätz; in Schrimm die Herren 


Cassriel & Oo.; in Schroda Herr Fischel Baum; in 
e Herr Herrm Ziegel; in Pleſchen: IL. 
Zboralski. . 


BEBEBEBEBEEBAEN| 
FEED 


| 
| 


Allen Kranken Kraft und Geſundheit ohne 
Mediein und ohne Koſten. 


„Bevaleseiere Du Barry von London.“ 


„Seitdem Seine A der Papſt durch den Gebrauch der 
delikaten Revalesciöre du Barry glücklich wieder kan und viel⸗ 
Aerzte und Hoſpitäler die Wirkung derſelben anerkannt, wird Nie⸗ 
mand mehr die Kraft dieſer köſtlichen Heilnahrung bezweifeln, und 
führen wir die folgenden Krankheiten an, bei denen ſie ſich ohne An⸗ 
wendung von Medizin und ohne Koſten bewährt; Magen⸗, Nerven⸗, 
Bruſt⸗, Lungen⸗, Leber⸗, Drüſen⸗, Schleimhaut⸗, Athem⸗, Blaſen⸗ und 
Nierenleiden, Tuberculoſe, Schwindſucht, Aſthma, Huſten, Unverdau⸗ 
lichkeit, Verſtopfung, Diarrhben, Sache Schwäche, Hämorr⸗ 
en de Waſſer 15 Fieber, Schwindel, Blutaufſteigen, Ohrenbrau⸗ 
N d Erbrechen ſelbſt während der Schwangerſchaft, Dia⸗ 
betes, Melancholie, Abmagerung, Rheumatismus, Gicht, Bleichſucht. 
— Auszug auf 72,000 Certifikaten über Geneſungen, die aller Medi⸗ 
zin widerſtanden. Gertificat Nr. 71.814. \ 
Crosne, Seine und Dife, Frankreich 24. März 1868. 

Herr Richy, Steuereinnehmer, lag an der Schwindſucht auf den, 
Sterbebette und hakte bereits die letzten Sakramente genommen, weil 
die erſten be ihm nur noch wenige Tage Leben verſprochen. Ich 
rieth die Revaleseiere du Barry zu verſuchen, und dieſe hat den glück⸗ 
lichſtenn Erfolg gehabt, fo daß der Mann in wenigen Wochen feine 
Geſchäfte wieder beſorgen konnte und ſich vollkommen hergeſtellt fühlte 
Da ich ſelbſt ſo viel Gutes von Ihrer Revalesciere genoſſen habe, fo 
füge ich gerne dieſem Zeugniſſe meinen Namen bei. 

f Schweſter St. Lambert. 

Nahrhafter als Fleiſch, erſpart die Revalesciöre bei Erwachſenen 
und Kindern 50 Mal ihren Preis in Arzneien. 

In Blechbüchſen von ½ Band 18 Sgr., 1 Pfund 1 Thlr. 5 Sgr.“ 
2 Pfund 1 Thlr. 27 Sgr., 5 Pfund 4 Thlr. 20 Sgr., 12 Pfund 9 Thlr. 
15 Sgr., 24 Pfund 18 hir. — Reyalesciere chocolatee in Pulver und 
Tabletten für 12 Taſſen 18 Sgr., 24 Taſſen 1 Thlr. 5 Sgr., 48 Taſſen 
1 Thlr. 27 Sgr. Revalesciöre-Bisquiten in Büchſen à 1 Thlr. 5 Sgr. 
und 1 Thlr. 27 Ser. — Zu beziehen durch Barry du Barry & 
Co. in Berlin, 178 Friedrichsſtraße; in Poſen: Rothe Apotheke A. 
giebt, Krug & Fabricius, F. Fromm, Jacob Schlefinger 

öhne, in Polniſch Liſſa bei S. A. Scholtz, in Bromberg bei ©. 

irſchberg, Firma: Jul. Schottländer, in Graudenz bei Fritz 

ngel, Apotheker, in Breslau bei S. G. Schwartz, und in allen 
e bei guten Apothekern, Droguens, Spezerei⸗ und Delikateſſen 
handlern. 


In unſerem Verlage iſt erſchienen: 


Comtoir⸗Wand⸗Kalender 
für 1823. 


Im Dutzend 24 Sgr., einzeln 2½ Sgr. 
Poſen. 


Hof buchdruckerei von W. Decker & Co. 
(E. Röstel). 


Ein Weiden⸗Beſtand von 100 Morgen, 
zu Faſchinen und Korbmacher⸗Arbeiten, an der Netze be 


legen, ſteht zum Verkauf dur 


ch 
Bninski, Chlapowski, Plater & Co., Poſen. 


ci 


und durch 


rque Salamonskli 
am Kononenplatz. 


Sonnabend den 18. Januar 1873: 


Erſte Vorſtellung 


in der höheren Reitkunſt, Pferde-Dreſſur, Gymmaſtik, 
Manövern, Quadrillen ꝛc. ꝛc. 


Die Vorſtellung beſteht aus 18 verſchiedenen Productionen. 
Die Zwiſchenpauſen werden durch 9 der vorzüglichſten Clowns 
(Komiker) ausgefüllt. 

Ausführlich Programme find im Circus à 1 Sgr. zu haben. 
Vor Beginn der Vorſtellung Concert der Circus. Capelle unter 
Leitung des Capellmeiſters Herin Stamm aus Berlin. 

Der Cereus iſt mit über 400 Gasflammen auf das Bril⸗ 
lanteſte erleuchtet, gut geheizt und mit Amphitheatern erbaut, da⸗ 
her die Ausfickt ganz frei. 

Reſtauraſionen und Büffets find im Beſitze des Conditorts 
Herrn Urbanski auf das Prompteſte ein, erichtet. 


Preiſe der Plätze: f 
Eine Loge mit 4 Stühlen 4 Tolr. — Sgr. 
Ein Logenfti ß 1 
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Ein Parquelſit z.. — „ 20 

Erster Piaagg 8 
Zweiter Plag . — „ 10 „ 
Dritter Plaz — „ 8 „ 


Billets ſind an der Circuskaſſe von 11 Uhr früb bis 


1 Uhr Mittags, fodann von A Uhr Nachmittags 
bis zum Schluß der — zu * d jedoch 
nur an dem Tage giltig, an welchem ſelbe geloͤſt werden. 


Es werden täglich Vorſtellungen ſtat finden. 

Dringend wird gebeten, ſich in allen Räumen des Cireus, 
mit Ausnahme des Büffets, des Rauchens zu enthalten und keine 
Hunde mitzubringen. 

Circusöffnung 6 ½ Uhr. — Anfang des Concerts 7 Uhr. 
Anfang der Vorſtellung 7½ Uhr. — Ende 10 Uhr. 


Sonntag den 19. Januar 1873: 


Zweite Vorſtellung. 


Hochachtungsvollſt. 


Albert Salamonszkl, 


Director. 


In unſerem Verlage ift erſchienen: = 


Kalendarz polski i gospodarski 
dla Wielkiego Ksiestwa Poznafiskiego na rok Paüski 
1873-2 rycinami. Tuzin 2 tal. 25 sgr., pojedyäczo 10 sgr. 

Kalendarz ten zawiera, prôcz astronom. i koscielnego. 

Anna Orzelska, zum Blekiinege Pa- 
tacu, przez J. Barloszewieza; 

O rodzinie kKopernika; 

Wyprawa do miasta, historya nowe- 
roczna 3 

©Obliczenia cen nowych miar i tag 


podiug starychz 
4 — dia W. Hs. Po- 
znanskiego, Prus Zachodnich, Wschoe- 


dnich i Sigska, it. d.i. 1. d 
Poſen. 
Hoſbuchdruckerei von W. Decker & Co. 
(E. Röstel.) 
eee, 


ieee 
Lebens-Verſicherungs-Aktien-Geſellſchaſt 


in Stettin. 


Grund ⸗Kapitall a . Thlr. 3,000,000. 


8 Reſerven Ende 1871 .. „ 4,854,469. 
Seit Eröffnung des Geſchäfts bis Ende 1871 

bezahlte Verſicherungsſummen „ 4,629,138. 
Verſicherkes Kapital Ende December 1872. „ 57,238,261. 
Jahres Einnahme an Prämien und Zinſen „ 1,982,703. 
Im Monat December ſind eingegangen: 

1389 Anträge auf „ 1,215,399. 


Dividende der mit Gewinn⸗Anthell 
Verſicherten auf die 1871 gezahl⸗ 


ten Prämie 33); Proeent. 


Von demjenigen jährlichen Reingewinne, welchen die 
mit Anſpruch auf Dividenden verſicherten Perſonen und 
die Aktionäre unter ſich theilen, erhalten jene Verſicherten 
drei Viertheile und die Aktionäre ein Viertheil. Die divi⸗ 
dendenberechtigten Verſicherten treten in den Bezug ihrer 
Dividenden ſchon nach zwei Jahren in der Weiſe, daß die 
Dividende des erſten Jahres durch Ermäßigung der Prämie 
des dritten Jahres u. ſ. f. gewährt wird. 


Profpelte und Antragsformulare gratis durch die Agenten 
die General⸗Agentur 


Leopold Goldenring. 


Kinn 


a, 


— 5 er 


on, 


Nr. 28. Freitag, 
Diskuſſionen über die Geſetze — wo jemals ein Staat gefunden iſt, 
wo direkte Zöglinge der römiſchen Kurie das Staatsruder führten? 
wo, ich erinnere namentlich an Oeſterreich, die Grundſätze, welche ich 
hier ausſpreche, haben aufgegeben werden können? Streng katholiſche 
Herrſcher, wie Maria Thereſia und Kaiſer cho haben ihre Rechte 
gegenüber den Anſprüchen der katholiſchen Biſchöfe ſehr wohl zu wah⸗ 
ren gewußt. a 2 ai x i 
Was nun die Verhältniſſe der Kirche in Deutſchland anlangt, fo 
ſollte man glauben, daß die freie Bewegung der Kirche, die Einräu⸗ 
mung ihrer Grundrechte, ſei es in der Verfaſſung, ſei es durch die 
Zulaſſung einer ſorgloſen Verwaltung des Kultusminiſteriums gegen⸗ 
wärtig die Führer der katholiſchen Kirche in Deutſchland befriedigen, 
daß regelmäßige Verhältniſſe herbeigeführt worden ſeien zwiſchen den 
ihrer Kirche angehörigen Geiſttichen und der übrigen Bevölkerung eines 
Landes, welches auf den Frieden der Konfeſſionen ſo angewieſen iſt, 
wie das deutſche Vaterland mit feinen Millionen katholiſcher und evan⸗ 
eliſcher Bevölkerung und der Nückerinnerung an die furchtbaren 
ämpfe beider Genoſſenſchaften. Aber iſt denn eine derartige Befrie⸗ 
digung eingetreten? Ich appellire an die Erfahrung derjenigen meiner 
Freunde, welche in Bezirken mit gemiſchter Bevölkerung wohnen, es 
it von Intereſſe zu bemerken, daß das freie Gewährenlaſſen der 
Oberen der katholiſchen Kirche dahin geführt hat, nicht nur die katho⸗ 
liſche Kirche immer feſter abzuſchließen, ſondern auch in Gegenſatz zu 
bringen mit der evangeliſchen Bevölkerung. b 2 
Was nun die politiſchen Seitenblicke betrifft, die der Herr Vor⸗ 
redner gemacht hat auf die Sozialiſten, auf die Solidarität der kon⸗ 
ſervativen Intereſſen binſichklich der armen, gedrückten und ſchwachen 
Kirche, die mit Gewalt geknebelt und ermordet werden ſoll — ſo wer⸗ 
den ſie es mir ſchenken, darauf einzugehen. Aber man muß die Sache 
nicht übertreiben, hier iſt vor Allem Maß zu halten nothwendig. Die 
ecclesia militaus, die Staaten geſtürzt und Revolutionen geführt hat, 
wollen Sie als zu allen Zeiten ſchwach und gedrückt hinſtellen? thun 
ſo, als ob die Regierung zu allen Zeilen auf Ihren Gehorſam hätte 
rechnen können, als ob Die Unterſtützung, die Sie der Regierung ge⸗ 
währen, allein dazu dienen könnte, die großen Gefahren zu beſtehen, 
die ja eine Kulturgeſellſchaft, wie die europäiſche jederzeit in ihrem 
Schooße trägt, wo alle revolutionären Bewegungen zum Ausbruch ge⸗ 
langen können, wo der Gegenſatz von Arbeitern und Beſitzenden jo 
ark geworden iſt, da glauben Sie, daß Ihre Dienſte die einzigen 
eien, die der Regierung das Vertrauen einflößen können, daß Ihnen 
ein ſolches Vertrauen gegeben werden kann? Wer weiß denn nicht aus 
der Geſchichte Ihrer Kirche, d. h. der klerikal⸗hierarchiſchen Partei, 
die ſich ſo leicht mit der katholiſchen Religion und katholiſchen 
Kirche überhaupt identifizirt, daß die Stagten geſtützt und geſtürzt, 
daß die Regierungen offen oder durch Intriguen, die noch viel 
wirkſamer ſind, als offener Kampf, beſeiligt oder erhalten 
haben, wie es ihnen nach ihren Intereſſen oder nach denen 
der klerikalen Parlei, von der ſie ven 3 Befehle anzu⸗ 
nehmen hatten, gerade beliebte, daß fie ſich konſervativ, liberal, re⸗ 
volutionär oder auch anderes verhalten haben. Man hat beklagt, 
daß durch den Kanzelparagraphen die Autorität und die nothwendige 
Stellung des Geistlichen auf der Kanzel beeinträchtigt. Mird. Meine 
Herren! Das Verhältniß iſt gerade umgekehrt. Die Achtung vor 
den Geiſtlichen, die durch Leidenſchaften, Fanatismus, Agitation, ge⸗ 
häſſige Angriffe von der Kanzel verringert wurde, wollte man dadurch 
ſchützen, daß man den Geiſtlichen hinderte ſich derartige Gehäſſigkeiten 
zu erlauben und ſich noch mehr als bereits geſchehen iſt, in den Kampf 
des Tages hineinziehen zu laſſen. Nein, was ſein Anſehn weit mehr 
geläbrnct, das iſt, wenn er mit feiner Erſcheinung der Würde und 
utorität ſich nicht ſcheut, in die große Volksmenge hiueinzugehen und 
mit dem beſten Demagogen in der Anwendung demagogiſcher Künſte 
wetteifert. (Beifall links.) Uns genirt das nicht, wirkſame Gegner ſind 
uns überall willkommen; aber wir haben ganz daſſelbe Intereſſe wie 
Sie haben oder haben ſollten, daß das geiſtliche Amt nicht in den 
Schmutz heruntergezogen wird, und die fue iſt zu nahe, wenn 
man mit ſolchen Künſten und in ſolchen Maſſen zu kämpfen und zu 
wendete Verbulint i inzwiſchen in Deutſchland au 
e, wie fie inzwiſchen in 2 * 2 
Ber Sl an Dee Sell per See 9 entftan 
ge für den Staat nachtheilige, für die Kirche leine förderlichen und 
ür den Frieden der Konfeſſionen jedenfalls keine gute Effekte gehabt. 
Ich will hier auf die Bedeutung des Syllabus, der Encyelica und des 
Konzils für den Staat nicht eingehn, aber unzweifelhaft haben dieſe 
Dinge den Gegenſatz zwiſchen Regierung und klerikaler Partei ver⸗ 
ſchärft. Allerdings war die Entwickelung der Dinge ſeit 1848 einer 
ſolchen Uebermacht der katholiſchen Kirche günſtig: zunächſt war das 
Intereſſe au der Kirche durch das politiiche abſorbirt. Von dem Mo⸗ 
ment aber an, wo die Verſuche der Geſtalkung der deutſchen Nation 
in dem nationalen Staat mit Ausſicht auf Erfolg wieder aufgenom⸗ 
men und endlich ſiegreich durchgeführt wurden, als das Volk ſich im 
Kampf gegen Oeſterreich und Frankreich bewährt, und die wichtige 
Stellung in Preußen wieder verſchafft hatte, als es ihm gelungen war 
den Verfaſſungskonflikt zu beendigen und die geſunden Kräfte der Na⸗ 
tion zu gemeinſamer Arbeit für das Wohl des Vaterlandes in Ver⸗ 
walung und Geſetzgebung heranzuziehen, da mußte ſich der klugen 5 
der klerikalen Partei das Bewußtſein bemächtigen, daß fie auf dem 
alten Wege nicht weiter lommen könnten und ſie ſchloſſen ſich in dem 
Moment, wo die glückliche Geſtaltung der Dinge in Deutſchland 
ſich zu befeſtigen anfing, mit richtigem Inſtinkt zu einer kirchlich-poli⸗ 
tiſchen Partei zuſammen. (Widerſpruch im Zentrum.) Sie mögen 
den Namen beſtreiten oder nicht, das iſt ganz gleichgüllig: Die That- 
ſache bleibt beſtehen, daß Sie alle die Bewegung, die für die Nation 
ſo glücklich abſchloß, verfolgt haben und ihr hindernd und feindlich 
entgegengetreten ſind. Einzelne Ausnahmen, wie ich ſie in der Perſon 
des Herrn Vorredners ehrend anerkenne, entſcheiden dabei nicht; die 
altung der Partei im Ganzen hat die Nation auf dieſem Wege ge 
ört, ſie bat fie bekämpft und gehindert, jo lange es möglich war und 
das im Bunde mit allen reichsfeindlichen Elementen Süddeutſchlands. 
(Sehr wahr! links.) Wenn nun jetzt die Zeit gekommen iſt, die Auf⸗ 
gaben, die 1848 nicht glücklich gelöſt oder freiwillig u. durch Verſäumniß 
liegen ſind, wieder aufzunehmen, nämlich die richtige Regelung des 
Verhältniſſes zwiſchen Staat und Kirche unter Anerkennung der außer⸗ 
ordentlichen Bedeutung, welche die Kirche in dem Bewußtſein der 
Menſchen unter allen Umſtänden haben muß, wenn man dieſe Auf⸗ 
abe jetzt wieder als eine zu erfüllende für die deutſche Nation glaubt 
inſtellen zu können, fo iſt ſich gewiß Jeder von uns — und die⸗ 
jenigen Männer aus der Regierung, die ſich dieſer ſchwierigen und 
gefährlichen, in ihren Anfängen gewiß nicht dankbaren Auf⸗ 
gabe unterziehen, am meiſten bewußt, wie groß die Aufgabe 
iſt und auch, welche Gefahren ihre Durchführung mit 
ſich bringt. Ja, ich gehe noch weiter: der Verſuch durch eine zuſam⸗ 
menhängende, ſyſtemaliſche Geſetzgebung dieſe Verhältniſſe zu regeln, 
iſt nachhaltig und mit Erfolg noch bei keiner Nation gemacht worden. 
Man hat im Einzelnen wohl glückliche Entſcheidungen getroffen, aber 
einen dauernden Frieden zwiſchen den Konfeſſionen, zwiſchen Staat 
und Kirche noch nirgends geſchaffen oder auch nur zu ſchaſſen verſucht. 
Vor dieſe Aufgabe ſind wir jetzt geſtellt und ich bin mir ſehr wohl 
bewußt, daß es keine Aufgabe eines einzelnen Jahres iſt; ſelbſt die 
theoretiſche Regelung des Verhältniſſes in zuſammenhängenden Ge⸗ 
ſetzen wird kaum einer einzelnen Seſſion gelingen; dazu ſind die Dinge 
zu verwickelt. Auch wird ein großer Theil dieſer Geſetze, wie das vor⸗ 
liegende, ſeine Wirkung nicht im Augenblick üben; erſt mit der Zeit 
wird es gelingen, mit Hilfe dieſes Geſetzes Lehrer und Prieſter des Vol⸗ 
kes zu erziehen, die ihrem nationalen Berufe gewachſen find. Erſt nach 
und nach wird ein anderes Geſchlecht von Prieſtern heranwachſen, das ſich 
für wirklich chriſtliche Erzieher des Volkes hält und nicht für Erzieher 
einer hierarchiſch⸗klerikalen Partei (Gelächter im Zentrum. „Die Auf⸗ 
abe, die wir zu erfüllen haben, iſt aber doch auch nicht ohne Aus⸗ 
cht auf Erfolg. Wir ſind doch endlich auf den Standpunkt 
gekommen, daß im Grunde doch faſt alle Parteien, die klerikale Partei 
nehme ich aus, erkannt haben, daß es etwas höheres giebt, als die 
konſequente Durchführung des Partei⸗Intereſſes. Alle politiſchen Par⸗ 
teien haben ſich an den Gedanken gewöhnt und ihn bethätigt in den 
großen ſchwierigen e die in andern Zeitungen unmöglich 
erſchienen, daß das Zuſammenwirken der verſchiedenſten politiichen 
Strömungen im Dienſte des Vaterlandes nöthig iſt, wenn man Kräfte 
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freimachen und nicht binden will. Wenn das möglich it, wenn die Par⸗ 
teien, die jetzt ſchon auf dem Gebiete der Geſetzgebung ſo Großes, Ge⸗ 
meinſchaftliches geleiſtet haben, zuſammenſtehen, ja, wenn auch nur der 
feſte Entſchluß klar iſt, mit der Regierung gemeinſchaftlich den Kampf 
zu führen, dann iſt er ſchon entschieden And wir haben den Be⸗ 
ruf zu dieſer Entſcheidung vor allen anderen Nationen. Keine andere 
hat einen ſolchen Gegenſatz der religiöſen und kirchlichen Parteien und 
utereſſen gehabt und trotz aller religiöſen Kämpfe ertragen können, 
wie die deutſche. Jede andere wäre an dieſen fürchterlichen Gegen⸗ 
tagen und Kämpfen längſt zu Grunde gegangen. Wir können wohl 
mit der Hoffnung auf den Ausgang dieſes großen Kampfes ſehen, 
wenn wir die Zuſtände von jetzt vergleichen mit den viel ungünſligeren 
Zuſtänden im Mittelalter, wo der Kampf ſchon einmal geführt iſt, und 
wo damals Kaiſer und Reich über dieſen Kampf zufammenbrachen. 
Damals waren die deutſchen Grenzen flüſſig, Eroberungs⸗ und Ver⸗ 
theidigungskriege wurden geführt von jeder Regierung während der 
ſchwierigſten Kämpfe der Kaiſer mit Rom. Stämme und Dynaſtien 
waren mächtig genug, die Sicherheit des Reiches in Frage zu ſtellen; 
einzelnen Dynaſtengeſchlechtern gelang es mit Mühe, den Frieden in 
Deulſchland aufrecht zu erhalten; die römiſche Kirche hatte Mittel, je⸗ 
den Augenblick einen Keil in Deutſchland zu treiben mit dem mächlig⸗ 
ſten Bundesgenoſſen, beſonders mit den einzelnen Fürſten und Stäm⸗ 
men und mit dem Worte Freiheit, das damals ſchon denſelben mächtigen 
Hall hatte, wie jetzt, und nicht immer die glücklichſte Bedeutung. 
Wenn damals in dem Kampfe zwiſchen Kaiſer und Papſt es ſich um 
die weltliche oder geiſtliche Uniberſalmonarchie handelte, fo geſtehe ich 
dem Vorredner zu, daß im Mittelalter die Kirche wirklich eine Kultur⸗ 
miſſion zu erfüllen hatte: das europäiſche Staatenſyſtem fo zuſammen 
zu Schweißen, wie es jetzt nach vielen Jahrhunderten beſtehe, war nur 
möglich auf Grund einer chriſtlichen Univerſalmonarchie, nicht auf 
Grund einer züſariſch⸗deulſchen Monarchie und in dieſem Kampfe war 
das beſſere Recht vorübergehend auf Seite der Kirche; wir werden 
auch nicht vergeſſeu, daß fit uns die großen, antiken Kunſt⸗ 
ſchätze erhalten hat. Das aber hier zu wiederholen in einer 
Zeit, in der die römiſche Kirche längſt aufgehört hat, die Bil⸗ 
dung und Wiſſenſchaft zu fördern — man ſehe nur auf die 
Länder, in denen fie herrſcht — in einer Zeit, in der die römiſche 
Kirche nicht mehr an der Spitze der Kultur⸗Völker ſteht, das 
ſchelnt mir doch in einem deulſchen Parlament etwas gewagt. 
Beifall.) Ich ſchließe damit, daß ich ſage: wir kämpſen einen ernſten, 
großen Kampf, wir ſind uns der Schwere des Kampfes vollkommen 
bewußt, wir haben aber Vertrauen zur deulſchen Nation, zu ihren 
geſunden Kräften und zu allen Parteien, welche nicht ſich allein, 
ihr Parteiintereſſe, ſondern das Vaterland über Alles ſtellen. (Lebhaf⸗ 
ter Beifall.) 

Abg. Duncker gegen die Borlage. Als die erſte Kunde 
von der Annahme dieſer Vorlage im Miniſterium in die Oeffent⸗ 
lichkeit drang, legte ich mir ſogleich die Frage vor, od ich auch für die⸗ 
ſen Gefegent;vurf würde einſtehen können. Heute verneine ich dieſelbe. 
Nicht weil ich wie der Abg. Neichenſperger in ihm eine beſondere Feind⸗ 
ſeligkeit gegen das poſitive Chriſtenthum, den Verſuch einer Revolutio⸗ 
nirung der Kirche bemerkte, ſondern weil mir die die Vorlage auf der 
einen Seite nicht radikal genug iſt, während ſie auf der andern Seite 
zu weitgehend und einſchneidend erſcheint. Nach den großen Ereigniſ⸗ 
ſen der letzten Jahre iſt in gewiſſer Beziehung eine reaktionäre Strö⸗ 
mung eingetreten. Schon im Reichstage wurde in abſprechender Weiſe 
über die Grundrechte geurtheilt. Was ich damals befürchtete, iſt jetzt in ge⸗ 
wiſſem Grade eingetroffen. Es gilt bereits als unpolitiſch, an a 5 Ver⸗ 
faſſung ſeſtzubalten. Sehr wahr! im Zentrum!) Ich verkenne die Schwie⸗ 
rigkeiten, heute Stellung zu nehmen, durchaus nicht. Dieſelben ſind um 
fo größer für mich, als ich eingefiche, daß die Regierung im beiten 
Glauben handelt. Es werden uns wieder einmal gewiſſe Schreckbil⸗ 
der vorgeführt. Die Rolle, welche nach den Freiheitskriegen die De⸗ 
magogen, welche nach 1818 die Revolutionäre ſpielten, wird jetzt den 
Ultramontanen, den Schwarzen zugetheilt, um uns zuzumuthen, von 


fache wird uns das rothe Gefpenft vorgeführt, um uns von dem Ber 
eben der Entchriſtlichung des Staates abzuhalten. Ich meinerſeits 
denke nicht jo klein von der Religion, um ſie als Bändigungsmittel 
der rohen Maſſen aufzufaſſen. Glücklicher Weiſe beſitzt auch der 
Staat genug ethiſche und Kulturmomente, um ſeine Miſſion ohne die 
Stütze der Kirche zu erfüllen. Der Abg. Reichenſperger hat letztere 
mit einer wehrloſen Frau verglichen, für welche der Staat ſich 
nunmehr als dankbarer Sohn erweiſe. Es iſt aber das Schickſal 
aller Mütter, ihre Söhne heranwachſen und ſich emanzipiren zu ſehen. 
Schon v. Bennigſen hat zur Evidenz nachgewieſen, daß es unzuläſſig 
iſt, die Verfaſſung durch ein Spezalgeſetz zu ändern. Ich gehe daher 
auf dieſen Punkt nicht weiter ein. Es wird die Aufgabe des Hauſes 
fein, eine Formulirung zu finden, welche der vorgeſchlagenen Ver⸗ 
faſſungsänderung Ausdruck giebt. Indem ich mich zur Sache 
ſelbſt wende, frage ich mich, worum handelt es ſich denn? Um 
die Bildung der Zentrumspartei, um ihren ſtetigen Zuwachs und Ein⸗ 
fluß, um die Behauptung, man müſſe den geiſtlichen Geſetzen mehr als 
den weltlichen gehorchen. Durch dieſes kleine Häuflein von Männern 
ee das Zentrum deutend) fol das Reich geſtürzt werden? Ich habe 
einen Anhalt zu dieſer Annahme (Zuſtimmung und Beifall im Zentrum.) 
Herr v. Bennigſen hat die Urſprungsgeſchichte unſerer Verfaſſungsbeſtim⸗ 
mungen jo darzuzellen geſucht, als ſeien die damaligen Mitglieder des 
Landtages durch einige ſehr ſchlaue Männer zu ihrer Annahme verleitet 
worden. Obwohl ich damals noch nicht Volksvertreter war, kann ich 
doch im Gegenſatz dazu verſichern, daß dieſe Artikel mit ſehr bewußter 
Abſicht formulirt wurden. (Zuftimmung im Zentrum.) Unbedingt kann 
ich bei dieſer Vorlage nur für das eintreten, was in ihrem $ 14 über 
die Erziehung der Jugend beſtimmt iſt, indem ich dem Staate das 
ausſchließliche Recht zuerkenne, zu verhindern, das Kinder einſeilig zu 
einem beſtimmten Berufe erzogen werden. (Ruf im Zentrum: Kadetten⸗ 
häuſer!) Sie greifen mir vor. Ich wollte eben ſagen, daß ich mich 
bei Berathung des Reichsbudgets dieſer Beſtimmung erinnern werde 
und daß ich mir entſprechende Anträge hinſichtlich der Kadettenhäuſer 
vorbehalte. Der Staat glaubt ferner von dem Geiſtlichen einen. 
beſtimmten Mensch meh fordern zu dürfen. Wenn nun ein 
ungebildeter De mehr nach dem Geſchmacke einer beſtimmten 
Religionsgeſellſchaft it, als ein wiſſenſchaftlich gebildeter Geiſtlicher, 
ſo 5 das ihre Sache. Ich glaube, daß der Staat nichts dawider haben 
darf. (Sehr gut! im Zentrum). Am meiſten frappiren mich die Be⸗ 
ſtimmungen über die Auſtellung, Verſetzung und Beförderung der Gelſt⸗ 
lichen. Hierzu fol der Oberpräſident ein Widerſpruchsrecht und der 
Miniſter die Entſcheidung haben. Man will dem Staate das Recht 
ſichern, Perſonen fern zu halten, die nach der bürgerlichen oder politi⸗ 
ſchen Seite Anſtoß erregen. Ich glaube, wir haben mit der Beſtätigung 
der Bürgermeiſter und Stadträthe trübe Erfahrungen gemacht, um die 
Machtbefugniß des Staats auf dieſem Gebiete zu erweitern. (Zuſtim⸗ 
mung) Wenn ich auch das Vertrauen zu dem gegenwärtigen Miniſter 
habe, daß er das Beſtätigungsrecht nicht mißbrauchen wird; aber wer 
garantirt mir, wie lange er am Ruder bleiben wird. Was heißt fer⸗ 
ner, Anſtoß geben nach der bürgerlichen oder politiſchen Seite hin!? 
heißt das zum Zentrum gehören oder ein Mitglied des Zentrums ge⸗ 
wählt haben? (Sehr gut im Zentrum) Ich könnte noch mehr bedenk⸗ 
liche Einzelheiten hervorheben, beſchränke mich indeſſen auf einen Punkt: 
die Vorlage führt nicht zu der im Programm der Foetſchrittspartei 
von 1861 verlangten Trennung von Staat und Kirche, ſie entfernt 
uns vielmehr don dieſem Ziele. Warum wird uns das Geſetz 
über die bürgerliche Eheſchliezung nicht vorgelegt? Ich zweifele 
daß es noch in dieſer eſlien, daß es fiberhaupt eins 
gebracht werden wird. (Zuſtimmung.) — Die Minifter glauben, 
wenn wir ihnen dieſe Geſetze gegehen, der Trennung zwiſchen 
Staat und Kirche nicht mehr zu bedürfen. Doch halte ich bei 
unſeren gemiſchten Koufeſſionsverhältniſſen dieſe für durchaus 
nothwendig; hier ſollte zuerſt das Wort eines bekannten italieni⸗ 
ſchen Staalsmannes von der freien Kirche im freien Staate ver⸗ 
wirflicht werden, ich ſage im Staate, und ſpreche nicht wie der Abg. 
Reichenſperger don einer Kirche neben dem Stagte. Ich wünſche 
für unſere Kirche mit dem Abg. für Meppen amerikaniſche Verhältniſſe: 
die Kirche ſoll von allen ihren Privilegien entkleidet werden, aber dafür 
| vone Selbständigkeit erhalten. Wer endlich ein warmes Herz für die 


den Grundrechten der Verfaſſung abzuweichen. Von der gegneriſchen 
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0 vangeliſchen Kirche hat, darf aus denfelben Grün⸗ 
den dieſem Geſetze nicht zuſtimmen. Auch evangeliſche alice er 
nad) der en, ichen und politiſchen Seite hin Anſtoß erregen. Ich 
fürchte bei alledem, daß das Geſetz ſeinen Zweck nicht erreichen wird; 
es wird uns keine nationalgeſinnte katholiſche Geiſtlichkeit ſchaffen. ks 
wird im Gegentheil dazu beitragen, das Gefühl der Solidarität der 
latholiſchen Intereſſen der ecclesia oppressa in allen katholi hen 
a 575 . re zen! He Zentrum.) Daher liegt die Bor 
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ing in ene 5 olkes noch in dem der Regierung. (Bei⸗ 3 
achdem der Abg. Graf v. Limburg⸗Stirum für . 
Abg. Brühl gegen die Vorlage in kurzem ad — 
tagt das Haus nach 4 Uhr die Debatte bis Freitag 11 Uhr. 
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— Der Herr Miniſter Graf Königsmarck empfing geftern eine 
Deputation der ſtädtiſchen Behörden, beſtehend aus den Herren: Ober 
Bürgermeiſter Kohleis, Bürgermeiſter Herſe, Stadtverordneten-Vor⸗ 
ſteher Pilet und deſſen Stellvertreter, Kommerzienrath B. Jaffe, und 
nahm deren Glückwünſche, ſowie den Dank der Stadt für die, den 
ſtädtiſchen Angelegenheiten erwieſene Theilnahme und Förderung freund- 
lich entgegen. Geſtern hat ſich Graf Königsmarck vom Regierungs- 
Kollegium verabſchiedet. Wie es heißt, wird der neue Miniſter ſchon 
in den nächſten Tagen nach Berlin überſiedeln. 

Dr Im erzbiſchöflichen Amtsblatt ift eine ſeltſame erz⸗ 
biſchöfliche Verordnung enthalten, welche ſich auf das Verhalten welt⸗ 
licher Perſonen in Kirchen bezieht. * 

Die Veranloſſung zu dieſer Verordnung hat die Beiſetzung der 
Leiche des Grafen Severyn v. Mielzynski in der Parochalkir e zu 
Mikoslaw gegeben, indem dabei, nicht von der Kanzel oder vor dem 
Altare, ſondern über der Grabgruft ſeitens einiger weltlicher Perſonen 
Reden gehalten wurden; es werden uns genannt: Dr. Niegolewski, 
der bekannte Vorſitzende der polniſchen Reichstagsfraktion, Dr. Libelt“ 
i des hieſigen polniſchen Vereins der Freunde der Willene 
ſchaften und Kraſzewsli, der bekannte polniſche Schriftſteller. Hätte | 
einer der ultramontanen polniſcher Häupter unſerer Provinz, etwa 
einer der Herren v. orawski oder v. Chlapowski, geſprochen, ſo 
hätte das den Herrn Erzbiſchof, Grafen Ledochowski, wohl nicht ſo 
ſehr erzürnt; aber daß „Freigeiſter“ in der Kirche Reden halten, das a | 
it haarſträubend! Das darf nicht mehr vorkommen! Die Verord- 
nung führt nur aus, im Haufe Gottes gebühre es nur den Kaplänen 
und Dienern des Herrn, zu dem Volke Worte des Heils zu ſprechen. 
Damit nun ein derartiger Mißbrauch, über den das erzbiſchöfliche 
Herz Trauer empfinde, nicht weiter um ſich greife, werde hiermit den 
Verwaltern der Kirchen unterſagt, in ihren Kirchen weltlichen Per⸗ 
ſonen zu geftatten, ſei es bei Begräbniſſen oder bei anderen Veran⸗ 
laſſungen, zu den Gläubigen zu ſprechen. Und wenn trotzdem Jemand 
dies thun wolle, fo folle die angefangene Rede durch Kir⸗ 
chengeſang und Orgelſpiel unterbrochen werden, um 
dadurch den weltlichen Redner zum Schweigen zu brin⸗ 
Perf Wenn aber der geiſtliche Verwalter einer Kirche einer weltlichen 

erſon trotzdem geſtatte, in der Kirche öffentlich zu ſprechen, fo fol 
er dafür der Strafe der Suspenſion unterliegen, und zwar auf fo 
lange, als dies ein für den Fall zu ernennendes Konſiſtorialgericht 
feſtſetzen wird. 
EIn einer gneſener Korreſpondenz des „Kraj“ werden unſere 
Artikel über „die Verwaltungspolitik in den preu ßiſch !?“ 
polniſchen Landestheilen' beſprochen. Der Verfaſſer billigt 
das Verfahren der Regierung gegen die Ultramontanen, doch bekämpft 
er unſere Anſchauungen über die nationale Partei, indem er folgende 
Erklärung abgiebt: d 

An ein Losreißen an Pol DEN Landestheile von Preußen denkt 
heute kein Pole — die Zeiten blutiger Auſtrengungen find vorüber, 
— es iſt die Zeit der Arbeit auf dem Gebiete der Induſtrie und des 
5 aber auch der Wiſſenſchaft, der Hebung der Bildung und des 
Wohlſtandes, des Bildens von Vereinen, das durch die Konftitution 
garantirt iſt, damit die Kräfte zur gemeinſamen Arbeit verbunden \ 
werden, — mit einem Worte die Bewahrung des polniſchen Geiſtes, 2 
und das iſt es, womit die Polen hier gegen die Regierung fündigen. 2 
Unfere einzige Forderung iſt aber nur die Achtung un’erer Rechte, a 
unſerer Sprache in der Kirche, Schule und Verwaltung, — die Achtung 
aller jener Freiheiten, welche die preußiſche Konſtitution allen Staats⸗ 
bürgern zugeſichert hat. Wir wünſchen in Eintracht zu leben mit dem 
deutſchen Elemente, gemeinſchaftlich mit ihm Nutzen zu ziehen aus den a 
Inſtitutionen, welche die neuern ftaatlihen Einrichtungen in Preußen 
ins Leben gerufen haben; wir wünſchen in Gemeinſchaft mit ihm ein⸗ 4 
herzueilen auf dem Pfade des Fortſchrittes und der Ziviliſation, wir 7 
haben ſelbſt Nichts gegen den Kampf mit uns, wenn diefer Kampf nur 
frei wäre von Fanatismus, Vorurtheilen und Vergewaltigungen, ge⸗ 
führt mit ehrlichen Mitteln, mit ehrenhaften Waffen der Arbeit, 3 
Wiſſenſchaft und Induſtrie. Ein folder Kampf wird uns Nichts 
ſchaden, wenn in uns ſelbſt ein Vorrath von Lebensfähigkeit ift, er 
wird uns im Gegentheile kräftigen und das Selbſtbewußtſein in uns 
heben. Aber mag auch uns geſtattet ſein, Alles anzuwenden, was das 1 
Geſetz erlaubt, um unſere Eigenthümlichkeiten zu retten und unfere 
Kräfte zu einigen. Wir wollen, wir können ſelbſt nicht unſeren natio⸗ 7 
nalen Sonderßeiten entſagen, ſo wie au ja Eigenſchaften, welche 
die Vergangenheit unſerm Organismus aufgeprägt hat. enn irgend f 
Jemanden, ſo mußte den Deutſchen, welche ſich doch auf Grund der = 
Nationalität vereint haben, unſer Standpunkt klar fein. So lange 
die Deutſchen in uns die Nationalität nicht anerkennen, wird das 
polniſche Element der preußiſchen Regierung nur Schwierigkeiten, 3 
Unbequemlichkeiten und Widerwärtigkeiten bieten, 
welche radikal bejeitigt werden würden, wenn man unſerm Elemente 1 
die Rechte und die Stellung gewährte, die uns die Konſtitution und 4 
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das königliche Wort garantirt haben. 
Wenn der Gneſener Korreſpondent behauptet, daß kein Pole an 
der Losreißung der polniſchen Landestheile von Preußen denke, ſo 


müſſen wir ihm erwidern, daß nach den früheren Kundgebungen im a 
entgegengefegten Sinne eine bloße Verſicherung von Seiten eines Uns 
bekannten uns Deutſchen nicht hinreichen kann, zu glauben, daß ſeine 1 


Meinung die allgemeine iſt. Als vor drei Jahren eine Broſchüre 
erſchien, welche die Wiederberſtellung des ruſſiſchen Polenlandes for⸗ 
derte, aber die Hergabe des preußiſchen Polen für eine Unmöglichkeit i 
erklärte, fand ſie in der preußiſch⸗polniſchen Preſſe kaum Beachtung, 
während dieſe Preſſe ſich für eine zu gleicher Zeit herausgegebene 
Schrift begeiſterte, worin für das neue Polen reich auch Poſen und 
Preußen reklamirt wurden. Was wir ſeitdem in polniſchen Kreiſen 
geſehen haben (die Stimmung während des deutſch⸗franzöſiſchen Krieges 
und die Proteſte gegen Poſens Einfügung ins deutſche Reich) iſt, nicht 
geeignet, die Meinung der Deutſchen über die polniſche Nationalpartei 
zu ändern. 

— Der pofener Korreſpondent des „Kraj” iſt ein gefährlicker 
Gegner für die ultramontane Partei. Nachdem er in einer langen 
Reibe von Korreſpondenzen die ſtaats⸗ und ade Be⸗ 5 
ſtrebungen und die geheimen Praktiken dieſer Partei ſchonungslos auf 
gedeckt und ſich dadurch den ganzen Haß derſelhen zugezogen hat, bringt 8 
er jetzt Enthüllungen über den unmoraliſchen Lebenswandel ultramon⸗ 
tan geſinnter Geiſtlicher der Stadt und Bali Poſen, die jo ſkan⸗ i 
dalöſer Natur find, daß ein deutſches Blatt Bedenken tragen muß, 
ſie wiederzugeben. Er nennt dabei die Namen und Wohnorte der von 


bm als wahre fittliche Ungeheuer geſchilderten Geiſtlichen und führt 
die einzelnen Umſtände der ihnen ſchuld gegebenen moralischen Ertra- 
Br: vaganzen mit einer Genguigkeit an, die kaum einen Zweifel an der 
Wahrheit ſeiner pikanten Enthüllungen aufkommen läßt. 


2 — Eine polniſche Volksverſammlung wird am 21. Januar 
im Saale des Hotel de Saxe ſtattfinden, deren Aufgabe ‚cs fein ſoll, 
die polniſche Bevölkerung unſerer Stadt über die Tragweite der neue⸗ 
ſten Miniſterialverfügungen in Betreff der Beſeitigung der polniſchen 
Unterrichtsſprache an den Gymnaſten ze. aufzuklären, reſp. eine Peti⸗ 
tion in dieſer Angelegenheit abzufaſſen. Die Anregung dazu ift von 
dem „Wiarus“ ausgegangen, der alſo auch auf dem Gebiete der Volks⸗ 
verſammlungen dem „Oredownik“ eine bedenkliche Konkurrenz zu 
machen beginnt. Der „Wiarus“ ſchlug vor, die zu berufende Volks⸗ 
verſammlung möge eine Petition an den Magiſtrat richten, damit die⸗ 
ſer ſich für die Zurücknahme jener Miniſterialverfügungen verwende. 
Der „Dziennik Pozu.“ dagegen, der jedenfalls wobl weiß, daß dies 
die ungeeignetſte Adreſſe wäre, an die man ſich mit jener Petition 
wenden könnte, ſchlug vor, man möge zur Aufklärung der Bevölkerung 
eine Volksverſammlung abhalten, und es der polnischen Landtags⸗ 
fraktion überlaſſen, bei der Erörterung der bekannten Petitionen über 
die Gleichberechtigung der polniſchen Sprache auch dieſe neueſten Mi⸗ 
niſterialverfügungen zur Sprache zu bringen. 

— Die ſtädtiſche Waſſerleitung hat ſchon öfters bei nachläſ⸗ 
ſiger oder unvorſichtiger Behandlung der Hähne manches Haus unter 
Waſſer geſetzt, ſo daß es viele Hauseigenthümer in unſerer Stadt 

giebt, welche lediglich aus dieſem Grunde die Waſſerleitung in ihre 
Häuſer nicht einziehen laſſen, indem fie fürchten, daß in Folge dieſer 
nachläſſigen Behandlung die Balkenlagen leiden und der ſog. Schwamm 
ins Haus kommt. Ein folder Vorfall ereignete ſich auch am Dienſtage 
im Nathhauſe; in Folge Oeffnens eines Fange füllte ſich das im 
Dachgeſchoſſe befindliche Reſervoir mit Waſſer, und da der Hahn nicht 
rechtzeitig geſchloſſen wurde, ſo ſtrömte das Waſſer über und drang 
durch die Balkenlagen in die darunter liegenden Bureau's bis in das 
erſte Stockwerk hinab. 

— Der Salamonski'ſche Zirkus auf dem Kanonenplatze, wel⸗ 
cher am Sonnabende eröffnet wird, wurde am Donnerſtage von der 
ſtäsdtiſchen Baudeputation beſichtigt. Dieſelbe erkannte an, daß der 
£ 4. ſicher und gut gebaut, und im Inneren auch ſchön ausgeſtattet 

e 
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1. Während der Beſichtigung brannten in demſelben ſämmtliche 400 
Gasflammen und waren überdies die Oefen geheizt; Beleuchtung und 
Erwärmung des großen Raumes ließen Nichts zu wünſchen übrig. 
Es ſoll übrigens zu dem Zirkus noch eine befondere Reitbahn, ſowie 
ein Gebäude für wilde Thiere zugebaut werden. 

— Am Glaciswege zwiſchen Städtchen und Kaliſcher Thor ſollte 
nach einer am Dienftage bei der Polizeibehörde eingelaufenen Mitthei⸗ 
lung eine Frau aus Zegrze ermordet reſp. mit durchſchnittener Kehle 
liegend gefunden, und der Mörder nach verübter That von einem 
Fleiſchergeſellen mit Hilfe eines Hundes gepackt und zur Haft gebracht 
worden ſein. Nähere Ermittelungen haben jedoch ergeben, daß an die⸗ 
ſer ganzen Mitkbeilung kein wahres Wort iſt. 

— Ueberfahren wurde am Donnerſtage ein Dienſtjunge aus 
ag Lubau, welcher auf einem mit Ziegeln beladenen Wagen die St. Mar⸗ 

. aten hinabfuhr, und vom demſelben herabſprang, um herunter⸗ 


1 


gefallene Ziegeln aufzuhehen. Er gerieth dabei unter die Räder, und 
9 — —— ihm der linke Oberarm und linke Schenkel ziemlich ſtark 
verletzt. 
a > Polizeiliche Mittheilung. Zugelaufen ein Pferd (braune 
ute). > 
— dDiebſtähle. Verhaftet wurde ein bereits mehrfach beftraftes 
Deich welches vor etwa 8 Tagen die Zinkbedachung von einem 
Kellerhalſe abgeriſſen hatte; ebenſo ein Menſch, welcher vor eini zen 
Tagen einen Pelz von einem Wagen geſtohlen. Entwendet wurden 


Kleidungsſtücke im Werthe von 25 Thlr., welche einem Dienſtmädchen 

Be 5 eine Düffeljacke, ein graues Kleid, ein Sammethut und ein 
Baſchlik. 

S Geſtohlen wurde aus einem Haufe in der Berfinerftraße eine 
Wanne nebſt Kannen, und auf der iyiicherei durch Jungen, welche 

in üblicher Weiſe mit einem Weihnachtskrippel plärrend von Haus zu 
Haus umherzogen, ein Paar neue Frauen⸗Gamaſchen. — Gefun⸗ 


den wurde Sonntag Abends in einer Droſchke ein großer Jeſuiten⸗ 
hut und ein Strumpfband. 
5 — Ein Zuchthäusler, Namens Lipowski, ein Poſener Kind, 


welcher vor drei Tagen von Rawicz auf der Bahn nach Strasburg 
transportirt wurde, um dort als Zeuge in einer wichtigen Prozeßſache 
aufzutreten, fand dicht vor Bromberg Gelegenheit, feinem Begleiter 
aus dem Coupee zu entſpringen; bis jetzt iſt derſelbe noch nicht wieder 
eingefangen. } - 

— Zur Prüfung der Lehrer an den Mittelfhulen hat das Pro⸗ 
vinzial⸗Schulkollegium einen Termin auf den 30. April und 1. Mai 
d. J. feſtgeſetzt, zur Prüfung der Rektoren auf den 2. und 3. Mai. 

Die bereits fungirenden Lehrer an den Mittelſchulen haben ſich bei 
den Kreis ⸗Schulinſpektoren, die übrigen beim Provimzial⸗Schulkolle⸗ 
gium zu melden. Zu Mitgliedern der Examinations Kommiffion pro 
0 73 find ernannt die Herren: Dr. Milewski, Neg.⸗ und Prov.⸗ 
Schulrath als Vorſitzender, Dr. Polte, Reg.⸗ und Prov.⸗Schulrath, 
Jungklaas, Reg.⸗ und Schulrath zu Bromberg, Lie. Speer, Semi⸗ 
nardirektor zu Poſen, Profeſſor Dr. Motty zu Poſen, Seminarleh⸗ 
rer Schön wäler zu Kozmin. 


Be — Die Viehzählung, welche am 11. d. Mts. ftattfand, hat in 
Aunſerer Stadt folgendes Reſultat ergeben: Es wurden gezählt 538 
Haushaltungen mit Vieh, und zwar 60 im I, 80 im IL, 125 im III., 
88 im IV., 185 im V. Polizeirevier, Von Pferden waren vorhanden 
1032, und zwar 169 im J., 211 im II., 223 im III., 273 im IV., 156 im 
V. Revier. Eſel wurden gezählt 3, und zwar je 1 im I., II. und IV. 
Revier; Rindvieh 205 Stück, und zwar 3 im J., 61 im II., 48 im III., 
D im IV., 73 im V. Revier, Schaafoieh 19 Stück, und zwar 6 im IL, 
Iim III., 12 im V. Revier; Schweine 339 Stück, und zwar 27 J., 29 
im II., 81 im III., 37 im IV. 165 im V. Revier; Ziegen 105 Stück 
8 (Aim I., 10 im II., 32 im III., 6 im IV. „ 53 im V. Redier), Bienen⸗ 
ſtöcke 69 Stück (6 im I., 20 im II., 7 im III., 8 im IV., 28 im V. Re⸗ 
dier) Zu bemerken ift, daß die Viehzählung in unſerer Stadt ganz allein 
Er durch Schutzmänner ausgeführt worden iſt. 
— Erſtickt. Freitag Vormittags kam auf der Poſen-Bromber⸗ 
ger Bahn hier eine Wagenladung mit 100 Ferkeln an, welche in Ino⸗ 
wraclaw waren verladen worden. Bei Oeffnung des Waggons er⸗ 
gab es ſich, daß ſämmtliche Thiere, mit Ausnahme von 4, erſtickt wa⸗ 
zen. Als die Herren Polizei⸗Inſpektor Klug und Veterinär⸗Aſſ l ſſor 
Rüffert um 1 Uhr hinauskamen, um den Thatheſtand zu konſtaliren, 
reſp. das Fleiſch der erſtickten Thiere zu unterſuchen, waren bereits 
2 der Thiere unter der Hand an Bauern der Umgegend verkauft. 


— In Starolenka bei Poſen ſtellten in der Ziegelei der HH. Bau⸗ 
unternehmer Reimer, Maſch und Krauſe die a beschäftigte Nebel 
ter vor einigen Tagen ihre Thätigkeit ein, indem ſie ſtalt des Tageloh⸗ 
nes von 17½ Sar pro Tag 25 Sgr, verlangten und die Bauunter⸗ 
nehmer auf dieſe Lohnerhöhung nicht eingingen. Da die ſtrikenden Ar⸗ 
beiter die weiterarbeitenden durch Gewalt und Drohungen zu beſtim⸗ 

men ſuchten, gleichfalls ihre Thätigkeit einzuſtellen, ſo wurde polizeiliche 

ilfe requirirt, und gelang es den einſchreitenden Gendarmen auch 

Bei: die Ruhe wieder herzuſtellen und 5 der Exzedenten zur Haft zu 
ringen. - 


— Ju Weſtpreußen werden gegenwärtig die Vorſtände der Ge⸗ 
meinden und Dominien durch die Landräthe aufgefordert, ihnen Ma⸗ 
> terial als Grundlage für das Geſetz, betreffend die Vorſteher der Kir⸗ 
chen und die Repräſentanten der kalholiſchen Gemeinden zu liefern und 
zwar darüber zu berichten: 1) In welcher Weile bisher die Kirchenvor⸗ 
ſteher in den katholiſchen Parochien gewählt wurden und wer ſie er⸗ 
nannt oder beſtätigt habe; ob dabei die geiſtlichen oder Regierungs⸗ 
Bebörden Antbeil gehabt und in welcher Weiſe die Einführung ins 
Amt erfolgt ſei? 2 Wer gegenwärtig das Amt der Vorſteher verwal⸗ 
te und wie lange ? 3) Welche Pflichten den Kirchenpatronen außer der 
ihnen rechtlich zufallenden Laſt bei Kirchenbauten obliegen? Die „Gaz. 
Tor zertbeilt den weiſen Rath, ſich auf Beaatwortung dieſer Fragen 
e einzulaſſen, ondern in erklären, man kenne und wiſſe nichts 
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aus einer unverſchloſſenen Küche eines Hauſes an der Wilhelmsſtraße 


nige Geſtalt ohne Kopf. 


und befinde ſich daher auch nicht in der Lage, die geſtellten Fragen 


richtig beantworten zu können. 


Grätz, 15. Januar. [Viehzählung. Einrichtung einer 
Schüler⸗Leſebibliothek.] Die angeordnete Viehzählung hat am 
10. d. M. hier ſtaltgefunden, die Stadt war in 4 Zählbezirke einge⸗ 
theilt. Nach den von der Ortsdehörde auf Grund der Zählkarten 
und Kontrolliſten zuſammen geſtellten Reſultate, — ſind in 179 vieh⸗ 
beſitzenden Haushaltungen 109 Pferde, 147 Stück Rindvieh, 222 Stück 
Schweine, 78 Ziege, und 77 Bienenſtöcke am = der Zählung vor⸗ 
handen geweſen. — Auf wiederholte Anregung haben ſich die ſtädti⸗ 
ſchen Behörden bereit erklärt, die Mittel zur Errichtung einer Schü⸗ 
lerleſebibliothek bei den hieſigen 3 Konfeſſionsſchulen zu bewilligen, und 
iſt zur Einrichtung derſelben bereits der Entwurf einer Bibliothek⸗ 
Ordnung vorgelegt worden. Derſelbe iſt den hieſigen Rektoren zuge⸗ 
gangen, damit dieſe über die Ausführbarkeit ſich äußern. 


r Jutroſchin, 14. Januar. [Kommunales.] Vor Kurzem er⸗ 
folgte in der Stadtverordneten-Verſammlung, durch den Bürger⸗ 
meiſter Stiller die Einführung und Vereidigung des Beigeordneten 
Dummer und des Schöffen Binkowski, ſowie die Einführung der neu⸗ 
gewählten Stadtverordn. Gaſtw. Stiller, Kaufmann Lachmann, Mül⸗ 
ler Jakubowski und Züchner Chmielewski. Die Stadtverordn.⸗Verſ. 
wählte ſodann als Vorſitzenden den Müllermſtr. Lachmann, als deſſen 
Stellvertreter den Gaſtw. Stiller und als Protokollführer den Kaufm. 
Lachmann und bewilligte in derſelben Sitzung dem Bürgermeiſter eine 
Gehaltszulgge von 100 Thlr. dem Polizeidiener eine ſolche von jährl. 
30 Thlr. Leider wurde ein Antrag wegen Gehalts⸗Erhöhung der Leh⸗ 
rer abgelehnt, da die Stadtgemeinde ſich im Verhältniß zur Beſteue⸗ 
rung der von auswärts eingefchulten Sozietätsmitglieder, bei dem aus 
der Kämmerei⸗Kaſſe zu zahlenden Beitrage zur Unterhaltung der Schu⸗ 
len im Betrage von jährl. 1000 Thlr. für überbürdet hält. Die Aus⸗ 
wärtigen zahlen an Schulbeitrag von 1 Thlr. Klaſſenſteuer nur 20 
reſp. 23 Sgr., während die Stadtgemeinde von 1 Thlr. Klaſſenſteuer 
ſchon 1 Thlr. 4. Sgr. Schulbeitrag zahlt. Die königl. Regierung ſoll 
erſucht werden, auch den Beitrag der Auswärtigen zu erhöhen, wo⸗ 
durch die Lehrergehälter theilweiſe verbeſſert werden können. 


Ab Tirſchtiegel, 8. Jan. [Wie ſtark der Aberglaube] bei 
unſeren Landleuten eingewurzelt iſt und wie ſehr ſolche Borfälle von 
Gaunern ausgebeutet, werden, dafür liefert Nachſtehendes Beweis: 
Der Eigenthümer P. in Ziegelſcheune befand ſich vor Kurzem mit jeiner 
Ehefrau auf einer Hochzeitsfeier bei feinem Nachbar und überiieß ſein 
Haus, während der Abweſenh it der Hut feiner beiden 9 und 10 Jahre 
alten Kinder, welche ſich, nachdem fie das Vieh am Abend mit Fatſer 
verſorgt hatten, zur Ruhe begaben. P. ging jedoch in der Nacht mahr⸗ 
mals nach ſeinem Gehöfte, um ſich zu überzeugen, daß ſich alles in 
guter Ordnung befinde und bemerkte bei einem dieſer Gänge, daß 
Diebe durchs Fenſter geſtiegen und Betten entwendet hatten. Anſtatt 
nun auf das Ergreifen der Diebe und Zurückerlangung der geftohlenen 
Gegenſtände bedacht zu ſein, befolgte er den Rath eines zufällig im 
Hochzeitshauſe anweſenden, ſogenanntenklugen Mannes, nämlich über 
den Vorfall, zu ſchweigen da die Diebe don ſelber in ſein Haus in 
der nächſten Nacht zurückkommen würden, wenn er fi in der Mitter⸗ 
nachtsſtunde mit dem Gewehr auf Anſchlag ſtelle, wodurch die Diebe 
zur Herausgabe der entwendeten Sachen gezwungen werden könnten. 
Trotz mehrerer Mitternachtswachen, wollten aber doch die Diebe nicht 
zurück kehren, fie hatten vielmehr die ſchönſte Muße, die Betten bei 
Seite zu ſchaffen. — Einem andern Wirthe derſelben Ortſchaft waren 
einige Scheffel Erbſen von der Tenne geſtohlen worden. Behufs Er⸗ 
mittelung des Diebes, gab auch in dieſem Falle der kluge Mann den⸗ 
ſelben Rath und dieſer wurde von dem Beſtohlenen gleichfalls befolgt. 
Als er ſich in der erſten Nacht in Geſellſchaft eines Wächters mit 
einem geladenen Gewehr auf ſeinem Poſten befand, erſchien plötzlich 
eine vermummte Geſtalt in der Scheune, bei deren Erſcheinen der 
Wirth das Gewehr hinwarf und ſammt dem Wächter davon lief. 


In der darauf folgenden Nacht nahm er jedoch auf Zureden ſeiner 
Frau noch einen handfeſten Burſchen mit geladenem Gewehr dazu und 


nahte, erſchien dies Mal eine vierbei⸗ 
nige Gel Die Wächter, die ſchon beim Erſcheinen ei er 
gewöhnlichen Geſtalt die Courage verloren hatten, waren jetzt völlig 


als die Mitterzachtſtunde her 


ohne Beſinnung und machten ſich aus dem Staube. Selbſtverſtänd⸗ 


lich ſind ſeudem die Nachtwachen eingeſtellt worden und es liegt nun 
lediglich in dem Willen der Geſpenſter, ſich aus den Vorräthen der 
Scheune dasjenige zu entnehmen, was ihm beſonders gefällt. Selbſt 
den Geiſtlichen gegenüber verläugnen die Pfarrkinder häufig den Ab. r- 
ue nicht, wie ſich dies im verfloſſenen Herbſte hier gezeigt hat. 
Ein bier in der Nähe wohnender Probſt bat ſeinen Nachbar, ihm zur 
Saat einige Scheffel Roggen zu leihen oder zu verkaufen, da deſſen 
Frau aber zufällig in Wochen lag, ließ er dem Probſte zurück ſagen, 
daß er unter dieſen Umſtänden in den erſten vierzehn Tagen nichts 
aus dem Hauſe verabfolgen dürfe, dem Probſte blieb nichts anderes 
übrig, als ' ſich feinen Saatbedarf anderweitig zu beſchaffen. 

Bromberg, 10. Januar. [Schwurgericht.] Auf der Anklaze⸗ 
bank erſcheint der wegen Unterſchlagung, Führung eines falſchen 
Namens und Diebſtahls bereits mit zwei Jahren Zuchthaus beſtrafte 
Arbeiter Gottfried Sielaff aus Rozworke. Am 26. Oktober 1866 traf 
die Wittwe Zabel aus Studzinek, von Nakel kommend, auf ihrem 
Heimwege mit dem ihr bekannten Angeklagten zuſammen. Nachdem 
Beide eine Strecke mit einander gegangen waren, ergriff der Ange⸗ 
klagte die Zabel, ſchleppte ſie von der Chauſſee auf den Acker, zog ein 
Meſſer, klappte es auf und mit den Worten: „Nun wirft Du keiegen, 
was Du haben ſollſt!“ ſtach er ihr wiederholt in das Geſicht und in 
den Hals. Die Zabel blutete ſtark, doch wurde fie nicht beſinnungs⸗ 
los. Sielaff drehte ihren Kopf nach verſchiedenen Seiten hin und 
horchte auf ihren Athem, den jene aber anhielt. Dann nahm er ihr 
den Mantel, 2 Tücher, eine Flaſche mit Schnaps und ein Taſchentuch mit 
3½ Sgr., grub hierauf mit den Händen eine Vertiefung in die Exde, 
legte die Zabel mit dem Geſicht nach unten in dieſe und ſcharrte Erde 
über fie, welche er mit den Füßen feſttrat. Darauf entfernte er ſich. 
Als die Zabel ſich nach einiger Zeit erholt hatte, arbeitete fie ſich aus 
der Erde heraus und ſchleppte ſich nach Hauſe. Dort traf ſie am 
ipäten Abend mit zerzauſten Haaren und über und über mit Blut 
und Erde bedeckt ein. Anderen Tages wurde fie nach Erin in äry⸗ 
liche Pflege gebracht, wo ſie 18 Tage verblieb. Das ärzliche Gutach⸗ 
ten konſtatir e zwei Wunden, eine an der rechten Wange und eine am 
Halſe, von welch' letzterer bemerkt wurde, daz wenn der Stich in den 
Hals nur ein wenig tiefer gegangen, die Schlagader getroffen worden 
wäre, was unbedingt den Tod zur Folge gehabt hätte. Sielaff ſelbſt 
war nach dem Vorfalle verſchwunden und wurde vergeblich verfolgt. 
Am 18. Mai 1868 iſt die Wittwe Zabel verſtorben. Dor ſteckbrieflech 
verfolgte Gottfried Sielaff wurde am 21. Mai 1872 in Znin verhaftet. 
Bor. dem heutigen Schwurgericht erklärte er ſich der ihm zur Laſt ge⸗ 
ſegten Verbrechen nicht ſchuldig. Die Wittwe Zabel habe er nie ge⸗ 
kannt. Nach feiner Vernehmung werden die Ausſagen der verſtor⸗ 
benen Wittwe Zabel verleſen, auf deren Grund die Anklage errich'et 
it und die mit den Auslaſſungen der anderen Zeugen, denen die Za⸗ 
vel jenen Anfall erzählt, übereinſtimmen. Einer derſelben ſagt aus, 
daß er gebört habe, wie Sielaff einen anderen Gefangenen zum Fenſter 
hinaus gefragt habe, ob dieſer nicht wiſſe, ob die Zabel noch lebe und 
ob fie lange krank geweſen; ihm ſelber habe Sielaff erzählt, daß er 
wegen einer Frau, der er einen Mantel genommen, wohl 8 Jabte 
verde ſitzen müſſen. Sielaff habe ihn hierauf zur Flucht aus dem 
Hefängniß beredet. Dieſe hätten fie auch bewerkſtelligt, ſeien aber 
lach kurzer Zeit wieder ergriffen worden. Die Staatsanwaltſchaft 
hält die Anklage in allen Punkten aufrecht und beantragt das Schul⸗ 
dig wegen Raubes mit all ſeinen erſchwerenden Momenten und wegen 
verfuchten Mordes. Die Geſchworenen bejaben die Schuldfrage, fer⸗ 
zer mit 7 gegen 5 Stimmen, daß der Angeklagte Waffen — als ſolche 
vurde das Meſſer, mit der er die abel verletzt, angeſehen — bei ſich 
ze ührt. Nachdem bezüglich dieſer Frage der Gerichtshof der Majo⸗ 
rität der Geſchworenen ſich angeſchloſſen, wird der Angeklagte wegen 
Raubes und verſuchten Mordes zu 12 Jahren 8 n . Tr 

romb. Ztg. 

Bromberg, 13. Januar. [Das ausführende Komité! für 
Errichtung eines Denkmals des verſtorbenen Seminar⸗Direktors 
Hrüzmacher hat die Anfertigung des Denkmals dem hieſigen Stein⸗ 
fenen 8 gr a: er en 
ſchleſiſchem Marmor gefertigt und zu Oſtern d. J. auf dem hieſigen 
evangeliſchen Kirchhofe aufgeſtelt perde? N. 


u 


Verhandlung zu treten. 


werden, erkannt wurde. — 15. Januar. 


Julius Duboe die modernen jocialen Verhältulſſe und neueſten Zeit⸗ 


in den ſocialdemokratiſchen Beſtrebungen erzeugt. 


Bromberg, 15. Januar. [Die bromberger Eiſenbatzn⸗ 
Kommifſionſ für Stadt und Kreis im Verbande mit der des Co: 
nitz⸗Tucheler Kreiſes und der Städte Crone und Tuchel hatte am 
Sonntag eine Berathung im Nathhauſe zu Poln. Crone. Es handelte 
ſich um die Eiſenbahn⸗Linie von Stolp an der Oſtſee über Conitz 
Bromberg⸗Gueſen nach Oels, zum Anſchluß an die ſchleſiſchen Bah⸗ 
nen, zur Verbindung dieſer mit bereits vorhandenen Bahnen, und 
endlich zur Abkürzung der Linie von der Oſtſee bis zu den ſiſchen 
erz« und kohlenreichen Gegenden. Das Reſultat der Berathungen kann 
als befriedigend und eb verſprechend bezeichnet werden. Beſchloſſen 
wurde: Zunächſt unſere Abgeordneten zu erſuchen, dahin wirken zu 
wollen, daß von der 120 Millionen Eiſenbahn⸗Anleihe eine Sumn e 
für die oben bezeichnete Bahn hergegeben werde. Falls aber der Staat 
nicht gewillt ſein ſollte, den Ausbau dieſer Bahn zu ühernehmen, eine 
Staats⸗Subvention für dieſelbe wenn möglich durch Zinsgarantie zu 
ermöglichen. Für dieſe Eventualität wurde eine Deputation gewählt, 
welche den Auftrag übernommen hat, in dieſer wie in jeder anderen 
Richtung mit der Direktion der Oberſchleſiſchen, und im Falle der 
Ablehnung mit anderen beſtehenden Eiſenbahn⸗Baugeſellſchaften in 
} 0 u Deputirten für dieſen Zweck wurden ge⸗ 
wählt die Herren Landrath v. Oertzen, Oberbürgermeeiſter Boie und 
Kaufmann Franke. Zu Stellvertretern die Herren Bürgermeiſſer Zi⸗ 
ſche⸗Tuchel, Banquier Dagobert Friedländer in Bromberg und Ritter⸗ 
gutsbeſitzer Kretſchmar⸗Oſſowiee. Anweſend waren auf der Konferenz 
die Herren Landrath v. Oertzen, Oberbürgermeiſter Boie, Bankdirek⸗ 
tor Beckert, Fabrikbeſitzer Buchholz, Kauſmann Franke, Buchhändler 
Fiſcher und Banquier Friedländer aus Bromberg; Ritterguttsbeſitzer 
Alttag⸗Wierzchuchin, Rittergutsbeſitzer Kretſchmar⸗Oſſowiec, Bürger⸗ 
meiſter Böttcher und Brauereibeſitzer Buchholz zu Poln. Crone, Bür⸗ 
germeiſter Ziſche, Kaufmann Martens, Kaufmann Schmidt aus Tuchel. 


Bus dem Gerichtsſaal. 


6 ofen, 14. Januar. (Schwurgericht.) Nachdem in 
der erſten Anklageſache wider den Tagelöhner Wojciech Ziminsli und 
Konſorten wegen Ausbleibens der mitverklagten Marianna Molska 
Vertagung beſchloſſen worden, wurde gegen den Schänker Traugott 
Marwitz aus We wegen Meineids verhandelt. Der Ange⸗ 
klagte hatte in einem Prozeſſe, welchen der Handelsmann Moſes 
Joſepbſohn zu Schönlanke gegen ihn führte, einen ihm deferirten Eid 
akzeptirt und geleiſtet. Er hatte beſchworen, daß er im Jahre 1871 
1300 Stück Zigarren, die ihm Joſephſohn geliefert und für woche er 
Bezahlung gefordert nicht erhalten habe und daß er dem Joſephſohn 
auch nichts ſchuldig ſei. Im Laufe der Unterſuchung hat der Auges 
klagte zugegeben, daß er Zigarren von dem Joſephſohn erhalten, 
zugleich aber behauptet, daß derſelbe durch Lieferung von Getreide 
befriedigt worden jet; heute ſagte er aus, er habe allerdings 600 
Stück Zigarren im Jahre 1870 erhalten, des Meineids aber kann er 
nicht beſchuldigt werden, weil er beſchworen, im Jahre 1871 nicht 
1300 Stück Zigarren erhalten zu haben. Dieſen Eid habe er mit 
gutem Gewiſſen leiſten können, weil er ja doch nur 600 Stück Zigar⸗ 
ren und zwar im Jahre 1870 empfangen. Dieſer merkwürdigen An- 
ſchauung über den Eid konnten ſich die Geſchworenen nicht 
anſchließen und ſprachen dieſelben, nachdem die Belaſtungszeugen 
mit der größten Beſtimmtheit bekundet hatten, daß Marwitz im 
Jahre 1871 1300 Stück Zigarren erhalten und die Entlaſtungs⸗ 
zeugen Nichts zu Gunſten des Angeklagten anzuführen vermocht hatten, 
das Schuldig aus, worauf gegen den Angeklagten auf 1½ Jahr Zucht „ 
baus, 2 Jahre Verluſt der bürgerlichen Ehre und auf dauernde Un⸗ 
fähigkeit, als Zeuge oder Sachverſtändiger eidlich vernommen zu 
| N 00 Es iſt eine bekannte Beſtim⸗ 
mung in Preußen, daß, wenn ſich zwei Fuhrwerke begegnen, ſtets rechts 
ausgewichen werden muß. Das ſtarre Feſthalten au dieſer Regel hatte 
zur Fol- e, daß ſich heute ein Mann aus den beſſeren Ständen auf r 
der Anklagebank befand und zwar unter der Anklage der ſchweren 
Körperverletzung. Der Apotbeker Wladyslaus S. aus Samter, jetzt 7 
in Berlin wohnhaft, fuhr im November v. J. von einem Beſuche iin 
Scharfenort heimkehrend, nach Samter. Kurz hinter Scharfenort bee 
gegnete ihm ein Fuhrwerk, auf welchem ſich zwar nicht betrunken, aber f 
doch, wie ein Zeuge fein unterſchied, ſtark angetrunken die Gohrüder 
Trefas und die Gemahlin des einen Trefas befanden. Die Trefas 
wollten nicht rechts ausweichen, der Angeklagte konnte nicht rechts 
ausweichen, weil er auf der rechten Seite der Chauſſe fuhr; links 
auszuweichen hatte er aber nicht nöthig, weil dies nach preußiſchem 
Rechte rechts geſchehen muß und ſo kaun es denn, daß die Fuhr⸗ 
werke ineinander fuhren. Große Wuth auf beiden Seiten! S. ſpraug v 
feinen Wegen nnd hieb auf die Trefas'ſchen Pferde ein, die Trefß 
gingen mit der Peitſche und der hierorts als Kampf⸗Inſtrument ſehr 
beliebten Wagenrunge bewafinet, auf ihn los, es entſpann ſich eine leß⸗ 
hafte Prügelei und plötzlich ſank der eine Trefas mit dem Ausrufe, 
o Gott, mein Auge! zu Boden. Jetzt ließen die Streitenden nach, der. 
Verwundete wurde auf den Wagen gelegt und nun begaben ſich die 
Trefas u. S. zu dem Bürgermeiſter in Scharfenoxt, welcher den Thatbe⸗ 
ſtand aufnahm. Trefas hat das Sehvermögen auf dem rechten Auge voll⸗ 
ſtändig verloren und S., der als Klügerer wohl hätte nachgeben ſollen, 
befand ſich heute in der peinlichen Lage, ſich wegen der dem Treſas 
zugefügten ſchweren Körperverletzung verantworten zu müſſen. Er 
hielt ſich für nicht ſchuldig, da er ſich nur gegen die Angriffe der Ge⸗ 
brüder Trefas veriheidiat hat. Auf welche Weiſe Trefas das Auge verlo⸗ 
ren, wiſſe er nicht. Vielleicht ſei die Verletzung durch Fallen auf einen — 
Stein oder auf Geſträuch herbeigeführt worden, aber nicht ſicher, 
wie die Anklage behauptet, durch einen Meſſerſtich, welchen er dem u 
Trefas beigebracht haben ſoll. Trotzdem die Trefas bekundeten, ein 
Meſſer in der Hand des Angeklagten geſehen zu haben und trotzdem 
der Kreiswundarzt, der den Verletzten ſofort unterſucht hatte, ſein 
Gutachten dahin abgab, daß die Verletzung vermittelſt eines ſcharfen 
Inſtruments beigebracht ſein müſſe, konnten die Geſchworenen nicht 
die Ueberzeugung von der Schuld des Angeklagten gewinnen, worau 
derſelbe ſofort in Freiheit geſetzt wurde. — Zu bemerken iſt noch, da 
am Anfang der Verhandlung nach Verleſung der Anklage ein polni⸗ 
ſcher Geſchworener eine kleine Demonſtralion in Szene zu ſetzen 
ſuchte, welche aber mißlang. Er beanſpruchte nämlich Verleſung der 
Anklage in polniſcher Sprache, weil er der deutſchen Sprache nicht 
mächtig ſei. Als der Staatsanwalt erwiderte, er kenne den Herrn 
Geſchworenen genau und wiſſe, daß derſelbe deutſch vollſtändig ver⸗ 
ſtehe, gab jener dies zu, bemerkte aber, daß er bei Verleſung der An⸗ — 
klage nicht aufgepaßt habe. Nach dieſem Geſtändniß wurde die An⸗ 
klage noch einmal, aber deutſch vorgeleſen. — Die zweite Verhandlung | 
wider den Tagelöhner Joſeph Schuka aus Duſin wegen wiſſentlichen | 
Meineides mußte ausgeſetzt werden, weil einige wichtige Zeugen aus⸗ 
geblieben waren. 


* 


iſſenſchaft, Aunſt und Literatur. — 


* Unter dem Titel: „Sociale Briefe“ iſt in Verlag von Hermann 
Grüning (Hamburg) eine Broſchüre erſchienen, deren Verfäſſer Dr. 


erſcheinungen einer kritiſchen Beleuchtung vom Staudpunkt des ſitt⸗ 
lichen Bewußtſeins unterzieht. Die mit ebenſoviel Freimulh wie Klar⸗ 
heit geführte Unterſuchung bat es vor Allein mit dem Nachweis zu 
thun, daß der ſittliche Lebensgehalt unferer bevorzugten Geſellſchafts⸗ 
maſſen nach allen Richtungen hin im Sänken iſt und daß die durch 
Mammonismus und Genußſucht in den oberen Schichten der Geſell⸗ 
ſchaft berbeigeführte ſittliche Zerſetzung ſich ihren eigenen Rückſchlag 
i ) n B Die ſehr intereſſante 
Schrift, welche in die Abſchnitter Der Konarch mn Eiſenach, der Mam⸗ 
monismus, die Preisgebung und Schluß zerfällt, trägt das charakte⸗ 
riſtiſche Motto aus L. Feuerbach: „Die Heuchelei — nicht nur die ge⸗ 
meine, Außerliche, ſondern die innerliche, die Heuchelei der Selbſtbe⸗ 
bethörung — iſt das Grundlaſter der Gegenwart.“ 


1 = | 


Sluts 4 volkswirthſt chaſt durch Zinſen erzielte Einnahme mit 6020 Thlr. hinzugerechnet, ſowie 


tene uneröffnet und ohne Proviſionsanrechnung dem anonymen Ste 
ferner der ungefähre Ertrag des Monats Dezember c. mit nur pptr. 


erenten ungeſäumt zu übermitteln. 


Ber 5 a i Intérsts - 1 22,000 Thlr., fo ergiebt ſich ein Brutto⸗Ueberſchuß bis zum Jahres⸗ Welches Vertrauen bereits obiges nftitut im üblikum genießt, 
toriels . em men . Verlaufe = Se ſchluſſe von rund 194,000 Thlr., nach Deckung der Zinſen für das d re hinlänglich die Inſeratenſpalten der 3 . 
1872 von den zivilifirten Staaten vorgenommenen Emiſſio nen. haftende Hypothekenkapital von 400,000 Thlr. — Aus dem ſich erge⸗ täglich eine Menge von Annoncen enthalten, worin obige Firma zur 


Danach betrüge die Inanſpruchnahme des Geldmarktes in Millionen 


benden Ertrage von 194,000 Thlr. ſollen 112,500 9 5 als Dividende 
Francs: 


10 pCt. p. ungen, Dotirung 


Entgegennahme von Offerten autoriſirt wird. 


von a. vertheilt und für Abſchrei 


— 


für Staats⸗ für für e 5 e Tantieme⸗ Vertheilung 81,500 Thlr. verwendet Farfs, ondon, a 
idte⸗ edit⸗ . = 1: . 4 0 
8 uſtrie⸗El bl. a Brüffel, 15. Januar. In der heute ſtattgehabten Generalver⸗ wu — 
„Anlegen Juſiitute ſtrie 5 Hanne ſammlung von Aktionären der Banque de l'Union wurde der ſchlechte 3 - 
o. Heede, MT ee ee Fe ee Ionfatist, "Der Berl fell fh nd aeg ses Nicht A e Kill and ergakend 
” A N En: 109˙7ʃ 173 erren Jakobs ſelbſt auf 18 Millionen als total verloren. Die Ge⸗ 5 1 5 ir 3 
5 Amerika 905,02 En un 5147 richtskommiſſäre behaupten, derſelbe betrage 20 Millionen. An Re⸗ der heissen Jahreszeit, auf Reisen und auf Märschen, 
„Belgien 250 — 3,60 255,60 lonſtituirung der Bank iſt nicht zu denken und wird dieſelbe liquidirt. A als Zuckerwasser, Selters- oder Soda-Wasser mit 
7 er 5 0⁵ 28050. 193.10 3973,65 | Den Gläubigern ſollen 20 Prozent ausbezahlt werden. 8 Boone Kamp 
" se 3 m 229.50 1209.98 1439,48 60 x h ee 85 A S ee 8 1 70 9 en 0 f ene 72 77, fer 5 
£ . 2, 405,24 155 573,09 | ber 1870 betrug derſelbe 446 Pfd. St., Dezember 1871 33,7 d. St., Gi 1 ’ E 
£ in den Niederlanden 11 = an 13,56 7,45 Dezember 1872 343,367 hfo. St. Im ganzen Jahre 1872 betrug der bekannt unter d. Devise: 5 ö 
„in den Donaufürften- i Kartoffel- Import 1,854,240 Pfd. St. gegen nur 225,732 Pfd. St. im PR „Oceidit qui non servat,“ 3: | 
” _ thümern 4,15 = 27,20 1 Jahre 1871. 2 erfunden und einzig und allein destillirt von . 
377 2 15 775 2 5 r dd ã ⁊ͤ dd d VARFÄTTTTEN EEE 9 288 
2 — RR 22.30 15701 57005 105730 y 7 1 EEE 5 H. Underberg-Albrecht 5 
„Tunis — — 5,62 5,62 ermi e 5. =] am Rathhause in Rheinberg am Niederrhein, 2 
2 der Turkei 2278,15 40 667.32 985,48 * Berlin, 14. Januar. Der H ae ewinn in der Auguſta⸗ * Fi Softieferant: } 5 ni: 8 
Total 5176,94 1955,80 5208,92 12,641,67 Lotterie — eine vollſtändige Garnitur von Möbeln in Nußbaum mit = a des Deutschen Sr. Majestät des Königs & 
! a £ a . 1 Br 8 Bu 85 N ieſeſpe MO aisers und Königs von Bayern, 
** Athein⸗Nahe⸗Eiſenbahn. Die Bahn vereinnahmte im [arünem Plüſchbezug — it einem Kellner zugefallen; er hat dieſelbe | HS % 6 } 
Monat Dezember ca. 109,307 Thlr., Ober 18 ur — a in wieder verkauft. — 1 2 Sr. gl. HA Prim. 8 en Sr. Kgl. Hoheit des F b 
Mona 8 > N * De. 72 et te Ins 50 2 2 - 1 „ 2 70 1 Pie. * * * j 5 on- 
nahen 1,0 lebte oder 196,620 Töle weniger als l. 9. 1871 Verantwortlicher Redakteur Ur. Jur. Wafner in Bofen. J 55 Ne an a Ei 
** Zentralbank für Industrie und Handel, Der Aufſicht⸗⸗ . —k Js] Sr. kaiserl. Maj. des hi Sr. kaiserl. Maj. des ; 
Rath 20 den Beſchluß gefaßt, von den pro 15. Mai und 15. Auguſt c. EAngoß ammene fremde vom 17 9 inn * 3 Taikuns . 10 NE Al 1 Sultang Ardul er 3 
ausgeſchriebenen Einzahlungen reſp. Vollzahlungen des Aktzenkapikals RRLERT Jremge VO „ eiu. 2. Sr. Kaiserl. Hoh. des E Sr. Maj, des Königs 
Abſtand zu nehmen und überhaupf, bis zu einer gänzlichen Aenderung KEILER’S BOTEL zun ErGEISCH N HOF. Die Kaufleute Zucker u. 5 E Prinzen von Japan, 0 Ludwig I. von Portugal, = 
der Zeitverhältniſſe von ferneren Einzahlungen abzuſehen. Kaskel a. Bromberg, Heilbronn u. Sohn a. Pleſchen, Scherer a. 12 so wie vieler anderen Kaiserl., Königl., Prinzl., Fürstl. & 
* Medenhütte, Aus dem Bericht der Verwaltung entnehmen Bentſchen, Stock u. Jaffee a. Wreſchen, Broch a. Wien, Guttmann 8 ete. etc. Höfe. ; 
wir naditehende Daten. Die vom 1. Mai bis ult. November 1872 ere Liebenwalde u. Wilde g. Meſeritz, Auerbach a. Konin, Fliegerski a. 809 Ein Theelöffel voll meines „Boonekamp of Maag : ' 
zielten F Da 3 Smelt ſche Koleg⸗ Schrimm, Katz a. Berlin, Fabr. Wentzel a. Kelſerswalde. Bitter“ genügt für ein Glas von % Liter Zuckerwasser: 
73,263 Tonnen, Appolt'ſche Kokesanſta „189 T. Smet Kokes⸗ — ——.. DEE ENGE REFERENCE = Der „Boonekamp of Waag-Bitter‘“ ist in ganzen | 
alt 181,848 T., zuſammen 337,900 Tonnen. Die Roheiſenproduk⸗ ® „ = ” nd halben Flaschen und in Flacons echt zu haben in | 
ton 80 1 Bi, 21 . e ee F125 tr. Diskretion in der Oeffenilichkeit. = 3 bei Herrn Jac. Appel, | 
j 26,527. Ztr., Hietzer „io HIT. 2 : ; 4 5 : ; F 7 1 > j 
112 gleiche Betrich zeil ergiebt ſich per 1872 gegen 1871 Sn 9 18 75 one a ee in der deco f liche heiser ko 1 185 in Neustadt h. K. bei Urn BP. Griebsch. 
i on Kokes 30,765 Tonnen, Roheiſen 15,519 Ztr., Rohſchie⸗ſonſtige Willensmeinung zu veröffentlichen, befürchtet jedoch aus ſeh. 3 
ben 13077 Fe Sanpdeldeifen 10.088 Str., Gießerei 2366 Ztr. Die nahellegenden Gründen eine Verletzung der Diskretion. Die renom⸗ Dublin, 1 Paris, Wittenberg, Altona, 
den obigen Betriebsreſultaten entſprechenden Erträge find folgende: | mirte Firma „Nudolf 2 in Breslau hat ſich den ehrenwerthen 1865. 365. 1867. 1869. 1869. - 
per Monat Mai c 18,118 Thlr., Juni 21,176 Thlr., Juli 23,261 Thlr., Ruf erworben, alle ihr ‚zuge henden derartigen anonymen Ankündigun⸗ 2 
Auguſt 21, 634 Thlr., September 20,085 Thlr., Oktober 25,585 Thlr., | gen mit ſtrengſter Geheim haltung der Namen der Auftraggeber in jede — — 


November 33,600 Thlr., Summa 165,463 Thlr. 


Wird bierzu noch die 


2 


gewünſchte Zeitung einzurücken und die hierauf eingehenden 
FC ͤ vc 


vi 


Brief 


Oberſchlefif che 
Eiſenbahn. 
Bekanntmachung. 


omburg Scheeſi chen Verbande 
eee und Sprit 
in die Kaſſen A. refp. C. ref 
worden. 


In einer ſehr lebbaften Krels ſta⸗ 
der Provinz Polen (Garniſonort ven 


Inf. v. Cav.) iſt ein ſehr gut ge 


bautes Haus, welches einen Netto 
Ertrag von über 750 Ttlr. bar, uni 
in welchem ein Wein⸗, Bier⸗ un! 
Neſtauratious⸗Lokal ſich bifind ı 
iR umzug balber äußert billig t. 
3= bis 4000 Thlr. Anzahlung 
(im Uebrigen ganz feitem Hypo“geten⸗ 
tand) fofoıt zu verkauſen. G 
allige Offerten sub Chiffre Ez. 10264 
fördert die Annoncen⸗Expeditten vo 


G. L. Daube & C0. 


Breslau, Ring, Riemerzeile 1% 
1, Etage. 


ULLMAN-OPER 


im Stadttheater, 
Mittwoch und Donnerstag, den 5. und 6. Februar 1873. 


Gastspiel der Ulman'schen Künstler Gesellschaft für Oper und Concert, bestehend aus 


Monbelli und Regau, 
Joseffy — De Swert. 


Signor Magliafice und M] ,n — Sivori — 


Stadl- Theater 


zu Poſen. 


Fr 
Chefs d'ocuvre de toilette! 
Dr. Hartung’s Chinarinden-Del, zur Conservirung und 


‚CONCERT | 


Dir tr der Stadt Grätz beftcheude 


Sereins in Berlin hat zur Unterflügung 
der durch die Ucberſchwemmung der 
Oſtſee⸗ Verunglückten, obwohl der hieſige 
Magiftrat einen Beitrag abg lehnt hat, 
ennoch 123 Thaler, unter welchen ſich 
sad dieckianahmen eines von Dilettanten 
heranfalteten Konzerts u. eines Theater⸗ 
ücks im Betrage vos 69 Thaler 
ef ander, abgeſch dt. f 


Zweig = Verein des GEentrals Frauen 
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Derſelbe Frauen Verein hat auch zu x 
Beihuacten, wie in früheren Schrem, 


te Armen beſchenkt. Es fi 
zebensmittel als: Fleiſch, 


Brote, 
Kaffe, Reis, vertzeltt worden. 


nd an 50 
Armen theils Kleidungsſtücke, zeil 3 


7 FCC 2 N “ a," 2 „da * 
Brerlau, den 15. Jauuar 1873. Dem geehrten Publikum Kriewen,] Sonnabend den 18. Januar 1873; Verschönt rung der Haare; in ver zegelten Flaschen 3 10 Sgr Auch in den A 18 6, 1871 H 
, aromatische Kräuter-Seife, , "2, In peetab: Snbunam 
; j „ 7 schönerung und Verbesserung des Teints und erprobt 1 kruppentheile, theils an befiimmte 
der Dberfäteliigen Eiſenbahn eee eee Wanda Bogdant Hautunreinigkeiten ; in Öriginal- Päckchen; 26 8 ZH allond » Sehn verabiol re 5 
Bekanntmachung. Zu geneigten Aufträgen hatte 44 mi leczk f ) J Professor Dr. Lindes Vegetabilische Stangen-Pomade, 1 If zu 8 den deen Sen 
Zur Verdingung de. Baues eines | egens empfohlen und fihere püntilid. (von K ecʒ owsſia erhöht den Glanz und die Elasticität der Haare, und eignet sich 19 Wut ate bab r 
neuen Schulhauſes in Fabian owo — pr Frese sing e ee meh | uf der Hiefigen polnischen Beh e. leichzeitig zum Festhalten der Scheitel; a 7% Sgr. ‚hätige Wukſamkelt bubällzen mög ke. 
merit bt den zum Mbteuch be] Kelewen, ben 1. Saruar 1873. i v Die inerten, J Apotheker Sperati s Ital. Honig- Seife zeichnet sich 6 Famifien- Nachrichten. 
Rimmten Schulhauſes auf 2097 Thli Franz Mueller Zmmerzaelſto 28 vo ſchen Thraters. 13 durch ihre belebende und erhaltende Einwirkung auf die Geschmeidig- Meine Verlobung mit Fräulein 4 
9 Sgr. 4 Pf. egcl. R ET keit und Weichheit der Haut aus; a 5 und 2½ 100 Sophie Friend aus Friedland 
Ar, Weite ben aus den Rönle- 9 z Kühe⸗ und 3 Dr. Hartung’s Kräuter-Pomade, zur Wiedererweckung f ae Beten a Seen 
nl Jorſten zu liefernden Bau⸗ Lieitation Jungvie 3 Auktion. a und Belebung des Haarwuchses; in Original-Tiegeln a 10 Sgr. ieder befonderen Meldung ergebenſt an« | 

2 er eln Rofenanfälage Ti. Ins + "ein Aufgabe der Milch Dr. Suin de Boutemard’s aromat. Zahnpasta, das Ede gen. „ 

; t rung N * 2 Y üniversellste und zuverlässigste ar 3 22 2 a 2 

Seal bee | Mittwoch, ce r DB mil dern 5 | DAHER SG De 12 San de, 
3) der Hand. und panndienſte owarzewo ei ei enz f ) ‘ a 
bla dr den 22. Januar er. an 20. Inna e, Fee erden ade eee. ge e 
28. Januar c. V ittags 10 U 3 „ gr, Ahr le besonders wohlthuen bei Husten, Heiser- Söhnchens wurden er freu Een 
auf den . „ ormittag hr, Mittags von 12 Uhr ab keit, Rauheit im Halse ete —r Hillel Mamlok un? Frau. 
Nachmittags 3 Uhr, verde ich im Drobrofewoerſea. 35 Stück Kühe und Jung-] Becht in Posen einzig und allein zu den Ori- Roymin im Jane 3 
r —— 333 es 5 ind dale en iNälpreisen vorräthig bei: Esch 5 
Koſtenanſchlag, Zeichnungen unk] Knauder i lut⸗holländer, auch einige reine 
näßere Bedingungen 18 nen in bi fger 200 Alten frockenes Kiefern-] Holländer gegen gleich bare J. Menzel, (Carl Mattheus), - N : 
Bureau eingeſche n werden. r > Zahlung im Wege ter Autic 3 


Poſen, den 8. Januar 1873. 
Der Königliche Landrath. 
Frhr. v. Massenbach. 


Kloben⸗Holz I. Klaſſe, 
100 Klftrn. trockenes Stubben- 
Holz, 


kauft werden. 
verde Wagen zur Abholung der 
deren nach Poſen ſen den. 


Auf Beſtellung f! 


Wilhelmsstrasse, neben dem Postgebäude, 
sowie auch in: Bromberg: Carl Schmidt, Fraustadt: 
Aug Cleemann, Gnesen: J. B Lange, Jaroelm : S. Kolowski, 
Inowraclaw: Herm. Oitror, vorm. II. Senator, Kempen: 
M. Wohl, Krotoschin; A. I. Stok, Lissat J. L. Hausen, 


Das heute Narmittags 6 Uhr nach 


——ůů—ůůð—ů 0, ich daſſelbe räumen will, Gowarzewo im Januar 1873. Woglimo : Ewald Rudolph, Nadel: A. Gundlach, Gstro wet f nebtläg gen Krankenſager erfolgte 
Bekanntmachung. neiſtbietend an Ort und Stelle Rolin, a Herm. Sioradzki, Pfesehen : Th. Musielewiez, Hawiezt R. 3 ur Sa eelden umferes Gatten, 


In dem am 11. Juli 1860 pudetzirten 
wechſelſeitigen Teftamente des Börfler; 
Chriſtian Krenzte und filner @te 
frau Petronella, geborne Stein ; 
born aus Ko ten bruch, hat Ch ifitan 
Krenzke den ch lichen Kinlern des 
Eigentzumers Andreas Stein bor: 
alias Kreuzke die Summe vor 
400 Thlr. verm ech! und die Legatar. 
ſich gegenſeitig fu Ritwirt. 

Dſes wird dm Albert Krenzke, 
keſſen Aufenthaltsort unbekannt if, 
hierdurch bekannt gemacht. 

Schönlanke, den 1. Januar 1873. 
Königliches Kreisgericht. 

II. Abtheilung. 


Die berrſchaftlichen Krüge I 
Kleuka und — der Warthebrücke 
ſowie einige Flächen mit Korbweiden 
ſollen am 24. d. M., BM. 10 Use, im 
Lokale der Wirthſchaftskaſſe hierſeldſ 
meifibietend verpachtet werden. 


verkaufen. 


Ephraim Posner 


in Samter. 


24 Stück Maſtviel 


(Kühe und Ochſen) und 1 
na Iriſchmelkende, bochtra⸗ 
ö Aufträge nimmt e tzege! 
W. bei Bahnhof Terespol, Weſl⸗ 


holländ. Bullen verkauft Dom. 
gende, Weichſel, Werder 
ind führt dieſelben auf's Pünklichſt 
sreuken 
Looſe 


Wronozyn per Pudewitz. 
niederungskütze zu dader 
ind Reelſſe aus. El. Lüttke in Koſſ w 


Rittergut sbeſitz r. 


Aukcya 


1 2 
wow i mlodego bydla. 
Wskutek zlozenia gospodar- 
;twa mleeznego, sprzedawaé 
edzie Dom. Gowarzewo pod 
Swarzedzem na 


dniu 20. Siyezala er. 
w poludnie o 12 godzinie, 
»kolo 35 sztuk kröw i mlodego 
bydla, rasy Clahn, pöt holen- 
lerski&j, jako tez i kilka czy- 
tej holenderskièj, za natych 
niastowa zaplate w drodze 
ieytacyi. Na zamöwienia pa- 


— 


Montag, den 20. Gteſelltge Zu⸗ 


F. Frank, Rogasen: Jonas Alexander, Samter: W. Krüger, 

9 Sehhwoda: Pischel Baum, S ktabim: C L Albrecht, Seh we- 

rin: E. H. Cohn’s Buchhandlung, Wrzemeezuo: G. Olavski, 
Wittkowo: R. A. Langiewiez, Wollstein: C. Isakiewicz 

4 Nach, Wongrowilez: J. E Ziemer und in Wresehen 

a bei C. Winzewski, 

N! 15 951 15 — 10 Ubr, Pr digt: Herr Ron 

Jür 5 Mitglieder fi?o tara Retchard. Abend 
er Loge. 


6 Uhr: Heir Paſtor Schlecht. 

; Ahr, 0 = se Abends 
j r. ottesdienſt: Herr Paftor 
Schlecht. Vat 


Harniſonkirche. Sonntag den 19. 
Januar, Vormittage 10 Uhr: Hern 
Militai-Oberpfarrer Händler. — 
— Nachmittags 5 Uhr: Herr Div. 
Pfarrer Dr. Steinwender. 


ung. Gemeinde, Sonntag ben 


ammenkunft. Montag, den 27 
Tanzkränzcher. 


Kirchen-Aachrichten für 
Voſen. 


Arenzairche. Sonntag den 19 Jan. 
Vormittags 10 Uhr: Herr Super 
tifendent Klette. — Nachmittag, 
2 Uhr: perr Prediger Büttner. 


Herr Paſter Klein wächter. 
Nachm. 3 Ußr: Darf ebe. 


Ianuar, Vormittags 9½ Uhr: 


Zalers, Großvaters und Urgroßvaters, 7 


des Oberkörſters 


August Kreutzinger 


ta Alter von 76 Jahren, bechren fich 
ergebenſt anzuzeigen 
die Hinterbliebenen. 
Rakwitz, 15. Januar 1873. 
Beerdigung findet Montag, am 20. 
. Mig, Vormuttags, hlerſelbſt ſtatt. 


Volksgarten-Theater. 


Hente Boeltag (ohne Tadaksrauch) 
zum zweiten Male: Kapital und 
Arbeit oder: Friede auf Erden. 
Die berühmte Phrenologin (Wahr⸗ 
agerin) wont Kile’s Hotel zum 
Engiiſchen Hof, 1 Tr., Zimmer Nr. 15, 


Morgen Abend Keſſelwur g und 
Sauerkraut bei . Bette, Kleine 


een 2 


8 


ä der nom przysyla6 bede wozy doſ Petriairche. Sonntag den 19 Jur. In den Parochten der vorgenannter  _ [ — . 
2 RP ia. feuh 10 Uhr, Predigt: Herr Konſiſt. 1 > 7 3 
96 Morgen Siefernwaßd| Deutfdien Lotterie |" Ghyarzewo . Me „Wiigiwaft-Diigu für ci, 


find zu verkaufen. Anfragen 


zur Gründung der Friedrich⸗Wil⸗ 


6 Uhr: Herr Diakonus Goebel 


oder mehrere Güter, ſucht zum J. Mat 


getauft: 7 männl., 4 weibl. Perſ. 
geſtorden: 3 männl., 6 weibl. Perf, 
geisaut: 6 Paar. 


a 3 
5b. Tand- Kirche, Sonntag den 19 oder 1. Juli ze Stellung, ein gut em ⸗ ; 


ofohlener routinikter Beamter. Gefl. 
Jonuar, Vormittags 9 un, Abend. Off. an die Exp. d. Ztg. unter R. M. 
mahlsfeier: Herr Paſtor Schlecht. zu richten. 5 2 = 
= 3 a 


2. N 3 3 


find zu richten an das Dom. helm Siftung find, a! Toi. 1 
Dziedzic dobr. 


er ” 1 
Witostaw bei Alt⸗Boyen. er der Poſener Zeitung 


F 
RZ 


F 


— rn 


In Niewiere bei D 
nit, 1¼ Meile von der Gier. 
bahnſtation Buk, ſind circa 120 


kleiner Deſtilir⸗Apparat 


wird geſucht. Näheres in der Exped. 


Morgen ſtehende Erlen und Bir⸗ der Poster Zeitung. 


ken Klaftern und Nutzholz zu 
verkaufen. 

Nähere Auskunft ertheilt Dom. 
Siedleec bei Kıftriyn. 


Eine größere Partie Steine 
(zu Bau⸗ und Pflaſterzwecken 
ſich eignend) iſt zu verkaufen 
auf dem Dom. Witostaw 
bei Bahnhof Alt⸗Boyen. 

20 Schock Rohr ſtehen auf dem 
Dom. Kiekrz zum Verkauf. 


Zehn bis zwölf Schacstruthen Feld⸗ 
eine ſind abzugeben in Biskupice 
bel Klecko. 


100 bis 200 Stück zur Maß ge⸗ 
eignete Hammel werden zu kaufen ge- 
!... ͤ ...,. . ——— 2 teen Bin Beh iS Cerekwica b. Rokitnica. 


Ein Opfer 
früher Unbe- 


sonnenheit 


das ſich durch Juzend⸗ 
ſünden, Seibfibefledung und aus 
dere Ausſchweifungen frübz:itig: 
Kraftloſtakeit und Nervenleiden zu 
og, empfiehlt äh lich L idenden als 
feinen Retter das berühmte Bus 
den „Jugendſpiegel“ das ſü 
17 Ser. (1 Flor.) franco vom Ver- 
leger W. Bernhardi, in Berlin 
Simeonſtr. 2 nach allen Orten ver» 


fondt wird. 
Vor einer unter dem Tite! 
„Jugendfreund“ erſchienene 


Nach dmung des berühmten Ori. 
gina⸗Meiſterwe kes Jugendſpie⸗ 
gel wird wohlmen end gewarnt! 


Hörſen⸗Telegramme. 


Privat- Eourd: Bericht. 
Pofen, 17. Januar. Tendenz: 

Deutsch Monde. Fonds. Oft. Produftenbant = 
E d. Wechsl. Disk. B 96 ® 
4 1 felder 0 91 8 & 5 1 nal San n ® 

au-Bank — 
dito Aproz. Rentenbr. 
dito Fr 0b.-Obi. 1004 bz ga Kernen 1684 8 
dito Öproz. Kreis⸗Obl. 100 bz Preuß. Kredit 1394 & 
5 8 Art E ltebig. 88 Inn dito Boden kredit 7 ˙ © 
dito öproz. Stablabf. 100 100 80 
Nordd. Bundesanl. — — Giſenbahn- Aktien. 
Preuß. 4 proz. Konfoll| — — — are een ar 
dito nleihe len — 
dito ER Staa . 891 63 N ch⸗Märkiſche — 
Kölu- Mind. Zzpr. Pr. S. — Bu An r er St. AK. — — 
Böhmiſche Weſtbayn 11094 G 
— Breſt- Glase — 
Ausländiſche Fonds. Crefeld, Kr. Kemp. yr. — 
Bons — lk. Dir derer 1654 B 

ee = Gall Sen 1004 8 

a dito N 61 8 Halle ⸗Soxau - Guben 67 
ra — 12 61 & dito Stammprior. — — 
2 1860 951 8 Hannover⸗Altenbecken — 
1 Na 08 8 e 5 8 
ste ur „ — — 
en Märkiſch⸗ Hof. S-. g- b. 
a ee Pfbr. 91 © dito Stamm Bu 834 5 
a iquid.-Bfantbr. | — — Fa Halberg 3p. B „ — 
Leer 18 öproz. Anl. | 624 8 8 us de dent) Wet . 
dito 1869 88 Ant. 631 G a 51d 1 
e enn e eee | — 
e Oderuferhahn — 
Beltane . 2 ® . — — 
Seel Pi. { 23 8 8 
weizer Union 
en Yin Wertbap n 534 5 * 
Berliner Bankverein — — Star ad. Bech 101 ® 
dito Bank — — Rumäniſche +8 
115 odukten⸗Handd'. 611 5 Berlix«Dreöden Stamm — — 
Her Ban an 
— Dieteutobant 1201 8 — Juduſtrie⸗Attien 
Berliner Disk⸗Kommd.. — Marien hütte EL 
en „Bank Reden hütte Hz 
Heutſch. Hyp.-BE.Berlin] — — Berl. Holzkomptoir 1064 B 
Sattel . 4 ud. u. Hand 111K 2 Berl. Viehhof — 
Awilecki, Bauk f. dow. — — 1 Waggonfabr.— — 
Weiningen Kreditbank — — auchhammer 110 E 
Oeſterr. Kredit 200 B of. Bierbrauerei 100 @ 
Dfdeutſche Bank 1001-101 bz Laurgbütte I — 
prömienſchlüſſe: Rückpr. §ebruar Mäck.⸗Poſ. 60/2. 
„; „ ——— 2 —— 


8 
Circa ax „ !, Febr. ab zu verm. „ Bebr. ab zu verm. Schuhmacherſtr.! 6. 
. 2 Ein tüdht. Färbergehilfe, welcher 
a kauft zu ſehr 21 n Pe eiſen ut Oeldruck fleht, wird . 
Seller. 5 Poſen, Vimellanekffrahe Nr . 


S in Pommern. 


Sicheres Mittel 


Tüchtige 
gezen den We fluß wird ra Schrift etzer 
durch Frau e Zeh 
Großdorf bei Bündaum, Reg 80 finden ſofort Engagement bei 
vofen. Hunderte find ſchon geheilt. 
Preis 1 Thlr. 15 Ser. 


Eine Wohnung 


W. Decker 2 Co. 


5 Stuben, Küche nebſt Wefferleitung Poſen. 


ſefort zu vermiehhen Ein junges Mäſchen aus gutem 
groge Gerberſtraße Ne. 36. Haufe ſucht ſogleſch oder um 1. April 
Mu lenſtraße 18, im 2 Stock, ein eine Sielle als Stütze der Haus frau 
ae Ziemer 1. Berruar zu ver oder auch a 
miethen 


Näheres. beim Wädermeifes [funft ertbett f aha Frau dtagle, 
eres beim Bädermeifier kunft ertheilt freun ſt Frau Naglo, 
Faden Poſen, Müblenfir. 9. a 

Ein virhiiratheier Junger Wörfter, 
Wine Wohnung Gait guten Z ugniſſſen verſehen, der 

R Markt 65, 2 Treppen, verſetzunge⸗gegenm än tig noch in Stellung iR, ſuch! 
aber fofort ober zu Ostern zu be⸗ſeln anderweitizez Unterkommen poste 
gehen. rest F. J. Dt. Crone. 


Bürfe zu Poren 
en 17 Sanur 1873 
Fonds. Poſener 38% Pfanpbriefe 91 0 de 2% neue dy 903 bz. 
do Rentenbe 924 G., do Provinz. Bankaktien 113 3, de bproz Provinz. 
Döliaet, 3005 G, bo. 6% Kreis Ob ga! 1605 bz. bo. be, Obra Meltorat⸗ 
Slg 100 G. do 44% Kreis Dells 924 © de 4% Siattoßl II Kw. 903 B. 
0. % Stadt- Oblig. 1003 G. preuß. 3J prozentg. N 89, G. preuß. 
‘pros Staaltzanl. 951 G, A: proz freim de 1034 G., do. here; Bram +Unl 
125 B. RNordd. Bundesanl, — —, Märk.⸗Poſener wtfenb -St. Aktien 614-1 bz. 
uf. Bantnaten 828 bz. auslandiihe de 93% G. Tellus Aktien (Bniusk, 
Cblapowekt, Plater & Co.) 112 bz, Oftd. Bank 101 bz, Oſtd. Produkten. 
Bent 83 G, Pronz. Wechs. u. Disk. Bank 964 G., Akiten Kwilecki, Potocki 
& Co 93 B., poln Aproz. Liquldationsbriefe 653 B. 
IMmsli@er Bricht Roggen (per 20 Ceniner). Kündigungs- 
verts baz. ur Tan 533, Yanuar-Rebiusr baz, Febr.⸗März 54 März April 
„ Grabjabr bag, Ape Mal 543 Mal Juni 541 
Spiritus jmii Laß; (per 400 Liter m 10,000 pCt. Frafles). Kündl 
zunge preis 174 Gekündigt 20 000 Liter, pr. Januar 174. Februar 174— 
W. März 178, April 18, Mai 1. Juni 181 


[Frivatbeeicht.] Wetters trübe. Roggen z 00 Kiiogr) ge 
ſchäfisſos. Köndigungspreis 533 br. Januar 53} bz. u. G. Jan Febe do. 
gebr 3 5 B., Früßjahr 544 ., 644 B., April. Mat do, Mal Jun 544 


bz. u 

Spiritus (or. 10,209 Siter pet) ſeſt Ye BEE lid a. Jan. 
173 G. Februar 171 K .* B, März 174 bz. u G, April⸗ 
Mai 183 G., Nat 18} N 19% f G. Juli 1610 b. bz 5 8 Juni 
Jui im B. rande 183 bz. u. 


Voſenet —..— von 17. Januar 1873. 
preis. 


— 


Ein eink. möbl. Zimmer If vom] Z Auf dem Dom. Alt⸗Tomysl bi 
= Tomysl wird zum 2. April d. 3 


Einen Colporteur 
Louis Türt's 


Bucht andlung. 


ein tüchtiger und ordnungsliebender 
Shmiebeneifkr (verhetzatdet) geſucht 


Dom. Lugowiny be We er⸗ 
skle ſucht zum ſofor tigen A tritt einer 

verh., deutſchen, der polniſcher 
Sprache vollſtändig mächtigen 
Wlethſchaftsbeamten. Vorſtellung an 
8. d. Mis. Mylius Hotel, Poſen. 
Gebalt 100 Thle. 


Jatelligente Schreiber, mit guter 
„eläufiger Handſchrift und guten Zeug⸗ 
atfient können zur dauernden Be⸗ 
ſchäftigung ſich milden Kanonenplatz 
Ne. 1 im B 


Auf dem Dom. Groß; Münche be bei 
Kähme wird zum 1. Aprit ein zweite 
Wirthſchaftsbeamter geſucht. 
galt nach Uebereinkunft. 


Zum 1. Aprii c. ſucht einen 


Oekonomen 


A. Reefschläger. 
Syeyn per Semter. 


Ein praktiſch und theoretiſch 
gebildeter 


erfahrener Dirigent 


einer Knochenmehl⸗, Superphos⸗ 
phat. und Leimſabrik, ſucht wegen 
Verkauf eine gerignete Stellung. 
Offerten sub Chiffre B. 3154 
on die Annonce. Exped. von 
Nudolf Moſſe in Breslau erb. 


EEE ee eee ä« 
Herr Froygang, 


Wirthſchafts⸗Inſpektor, 


früher in Keſzyee b. Oſtrowo, 
wird erſucht ſeine Adreſſe 
anzugeben. 


Herm. Reinhardt 


in Rhöndorf b. Honnef a. Rh. 


mein STE Fang Fr FETT Be c ß ee en feft:r und ſchloſſen far abe Werthe Höher. Bes ſehr flüſſig. Kredit 
200 f a 200 a 3 bez. u. Gd. Lom barden 1148 a 4 bez. u Go. Franzoſen 
204% à 205 bez. u. Gb. Schleſ. Bank 1584 a J a 1583 bez. Wechelerbt. 
120 Ge. Diekonto Bant 120 a 1193 bez. u. Gd. aklerbank 1374 a 
a 4 bez. Oſtdeutſche ler haft bis 100% dez. u. Gd. Bahuen feſt. Dbirs 
ſchlel. höher. Fonds beltibt, Indufirie = Effekten ſehr feſt. Laura lebhaft 
2384 a t a 2391 bez v. Gd. Oderſchleſ. Elſenbahnbed. 153} bez. Donnere⸗ 
mad 1004 bez. Bauer Reborſt inkl. Dioidende 103 Gd. Nachbörſe — 
fiſt. Laura Loft bis 210 bez. u. & Kredit 2005 Gd. Schl. B 
re: b z. u. Gd. Diskontobank 120 Gd. Prämien beliebt. Kredit —.— 
IJ bez. Lombarden 116 a 164 14 bez. u. Br. KLbura 243 —4 Geld. 
Schleſ. Bank 160—2 Gd. Makler bank 140 2 Gd. 


urcau. 


Ge 


Prühutjen⸗Börie. 
Magdeburg, 15. Januar Weizen 78-82 Rt., Roggen 59 61 Re, 
Gere 66. 76 Rt., Hafer 45 50 t. für 2000 Pfd. (N. u. Pol., g.) 
Königsberg, 14. Japucr. (Amtlicher Produktenbericht. In Quantitäten 
bra Tonne von 2000 Pfd. Zollgew icht.) Weizen loko unverändert, hoch ⸗ 
bunter 81-87 Rt. B. bunter 75 3 Ri. B., rötzer 75 82 Ri. B — Mog - 
seu feſt, loko inländiſcher 47— 52 Rı. B. loto ruſſiſcher 45 50 B. pro Jan. 
— MB, — ©, Brühbjehr 52 8, 5 G. — Gerſte loko große 42 — 60 Rt. 
B. kleine 42 49 B. — Hafer Into 38. 40 Rt. B. pr. Frühlahr 4 B., 
116 — Erbſen Hau lolo weiße 43 46 Rt B., grau! 42 60 B., grüne 
42-48 B. Bohnen lolo 40-45 Rt B. Wicken lolo 20 — 38 Ni. B. 
— Vetniaat flau Inke feine 78 90 RB, mittel 0d 78 Rt B., orbinäre 
15-65 Rt. ©. -- Rübſaet joke pro 200 $ d. 90-109 Rt. B. Rleefant, 
loko rothe pro 200 Ef. — Ri. 8 weise — B. Thy wolken loto pro 
200 Bid 18-20 R. 9 — Mübäl lok⸗ 2 100 Bro, one aß Il, Kt B- 
Leimöl toto pre 100 Pib ohne aß 2 Rt. B Be pro 100 Pfe 
1 21 Ri B. — Leinerchen pes 100 Pfd. 2 2 N 
Splritus- Bericht. Spiritus Isio ohne Baß 5 400 Litres pro 106 
bK. Tralles und in Woften von windeſtens 5000 Sitzes Toto ohne ur ur 15 
* 


Höchſter Mittlerer | Riedrigfier Il. B., 18 , Jan. ohne Faß 83 B., 174 G., Früh ahr do. 1 un. 1 
— — . , . . 5, K. , K. tent 
Bergen fein, per 17 Kioßr. 3 17 6 3717 3 8] 10 Sreslan. Arnie Predukten Preis bericht vom. 16 —.— 1 
„ mittel r 8 ᷣͤ ee ET ſſtziell gekündigt 1000 Cte. 
erdinä: 8 CCC Kleeſaat rohe, ſeſt, orvt ar 1112, mittel ) . fein 14—14f, 
Rozgen, fein 40 2 8 — 7 762 hochfets: 1516 Rt. — land weiße, unverändert, ordinär 12 14, 
TER ur n mittel 16 174 fein 18 - 20 hochfein 21— 27 Mt. — Roggen (p. 000 Kilo) 
„ erdine 2 2 6 FV behauptet, pr Jan. 57 O., Apeil-Wea 574 bg, Mal-Juni 57 bz — Weizen 
Große Gerfte 8 FF 192 16071 ver 1000 Kilo per Jan 85 — Gerſte per 000 Ku. per Jan. 52 G. — 
Rietne 7 Fr Hafer per 00% Kilo pe Jan 42 G. Aprſt-Mal 44 B. — Raps pe 1000 
Hafer 5 25 a a to per Jan 103 G Fü bö matt, per 100 Kilogr. lofo 227 8, Ins Jan. 
Rocherbſen 45 „ S 223 B., neue Uſarce 223 B. Jan. Zebr 2 1 B., neue Uſance 23 ., Bebr.- 
Zutterect ſen 5 | 2 Hl Marz 224 B, neue Wance 31 B. April. waf 23 by, nur Uſance 231 B. 
Winter⸗Rusdſen 37 7 E Sat- Ju f 24 B. Sept. Okt 241 B — Spiri u rn en! rer 
Ya = ser ol Da 5; a, Cebulla Dartin 5 Shit. b. u. ae 
1 üb 3 . Ma 3. — Binz, Godulla-⸗Marken r 
N ; ; N | = — 1-1 | Die Börfen- an 
Buch veizen 85 — - |-i-|- | 4 —| 8 2 = 
Kae 2 5 a 19 — a a When Wessttan, ben 15 Januar (Landmarit.) 
a 1 Ele, Dor. und Pf. pro 
Lapinen, gebe 48 1 2 1 1 3/1 e 
V „im te e meer, 
Weißer „ 7 1-1 | 1 1 ZH Wen. 9 ee 99 2 — 
Die Markl Kommiſſten. 22 do. g. 6 12 — 728 — 6 22 — 
3 813 3 Se „ 2 8 4 
arktbericht vom 17. Januar 1 Geste 42 — 53 — 
NVoſener Privat- M ch om 17. Jauuar 137233. 228 25 . 1 0 = 05 5 f 3 = 
— 2 \ * wen — N — [ — 
Weizen! dali 80 16 1 \ ven 108 Mlisgemum felge mitile erd. Baart. 
. erdinär ur d deſek 75 80 MER ’ 9 5 er 25% 
2 2 aps = jet 
Roggen: e nr ” 2 Saba en 912 4 un : 7 7 5 
1 a r % 7 
matter. Orbinär 52 8 8% 3 De 10 6 40 


46 47 
42 43 


feine 


Serſte: 
h mittel und orbinär 


beachtet 
Zeinfaamen: 7-82 „ 
unverändert. 


e 


feiner 


274 2° 
wittel und defekt a u 


26-26} 


— 
— 


p. 875 p. 50 p. 1125 p. 1000 p. 1125 p. 62 


Koch⸗ 
Jutler⸗ 


53 -b „ 


5 $ 
Erbſen 48 50 


ruhiger 


—— N — — mn —ää—ÿäÿ 


Raps 


g 8 den 
Delfgate Raben 


Biden: 


offerirt 8 


111% 224 voc 2121 


rotz 


Rete: welh 


Bachweizen: 
beach el. 


Lupinen: { 


46 49 5 


gelbe f 
blaue 


Breslau 16. Januar. Die Börſe eröffnete in Tuflofer Haltung, 
welche durch die wenig veränderten wiener Nolirungen unterfügt wurde. 
Die anfänglich bewilligten höheren Not rungen für einbeimiſche Werthe, 
konnten ſich nicht behaupten, da das Angebot im Laufe der Böeſe flärter 
wurde. Gegen Er de der Börſe trafen beſſere wiener Nottrungen ein auch 


ſprach man von Londoner Diskont-Herabſezung Die Stimmung wurde zu⸗ 


dime um Berisg vn W Bıdırk gs ( NAI in been 


5 p. 925 p. 555 p 1050 p Tode 
Ilesislıl! Seal 8S8caa8 
| 5 Fete ese 
Br 


Schlaglein 129 — 171 _ 
4 Hag (Brel. Hols.-BL.) 

Bromdeng, 16. Januar. Wetter. trübe. Morgens 4° +, Mittags 
50, Weizen: 125 128yfb. 78-88 Thlr., 129 I31pfd. 84 --B5 Fr 
pt. 1000 Kilogramm. — Roggen 120 127 pfd. 52 53 Thlr. zr 1096 Kils- 
gramm — Erbſen nach Qual. 42, * 44 Thlr. pr. 1000 Klolgr. — Spir⸗ 
tus 17 1 pr. 0% Niete a 00% (Bromb. Ztg.) 


Preis-Oourant 

pro 100 Pfund 
der Nühlen⸗Abminiſtration zu Bromberg 
vom 5. Januar 1873. 


Benennung aner Ger Benennung ne er, 

der Fabrikat Dre na 40 8. der Fabrikate. 1 * 
Weizen ⸗ehl Ar. 1. [618 7 18 | Gutter-Deepl » 1128 1 1128 

a * ur 7 5 Kleie 11221 1022 

ET. 326 — | Graupe Nr. l. 8 10 8128 
Sutter Mehl . 112% 1 28 85 „ 3. 616 6/29 
Niete 112 er 122 5| 5 
Roggen-Mehl Nr. 1. 4118 | 224 Grütze Nr. 1. 5 41 5017 

e 2 4 20 5 3 

P „ 8. 2 —- Koch · Mes! E 1 
Gemengt Mehl (Jsb.) ] al - 47 dutler⸗ Hehl 1120 120 
Schrt 34 819 

Märkiſ⸗ 95 Poſener Eiſenbahn. 


osen, I. October 1872. 
Ankunft. 
Pernonen-Zug Vormittags 10 Uhr 12 10 
Schnell. Zu Nachmittags 2 - 34 - 
Person:n Zug Nach ittags 3 - 40 Schnell-Z u Mitiega 12 83 
Personen Zug Abends 9 24 Personen-Zug Nachmittags 8 42 


Nn ‚Die Züge 1 und 4 enthalten I.—IV. Klasse, die Züge 2 uud 3 nur I.—III. Klasse 
Er re ae ee Free 


Abgang. 
P. en- Zug NMorgons 6 Uhr — un. 
Personen Zug Vormittags 11-8 


\ 


